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Klaſſenſtube.
Der Angelpunkt der weiteren Rämpfe.

Am Dienstag verſammelt ſich die preußiſche Drei-
klaſſenka mmer zur Fortführung der preußiſchen
Klaſſengeſetzgebung. Jn dieſer Junkerſtube iſt die preußiſche
Staatsgewalt in Reinkultur verkörpert. Eine ungeheure
Macht iſt im Dreiklaſſenparlamente konzentriert, da von hier
aus die Geſchicke auch der Reichspolitik entſcheidend be-
einflußt werden.

So wie das preußiſche Volk die preußiſche Polizeiherrſchaſt
haßt, ſo haßt es den Kopf des Wurms, den Klaſſenlandtag.
Dieſe ſogenannte „Volksvertretung“ beruht auf dem Verbrechen

eines Staatsſtreiches, und wer ſie verherrlicht, der ver-
ſtößt ſchon im voraus gegen die geplanten Bethmannſchen
Ausnahmeparagraphen, die die Verherrlichung begangener
Verbrechen exemplariſch beſtrafen ſollen.

Die Grundlage der preußiſchen Junkerkammer, das Drei-
klaſſenwahlrecht, iſt von faſt allen Seiten aufgegeben
worden. Die Thronrede von 1908 nannte die Reform des
Wahlrechts „eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart“
und die Regierung ſelber brachte im Vorjahre den freilich be-
rüchtigten) Reformgeſetzentwurf ein. Die Maſſen empörten
ſich gegen neuen Frevel; ſie forderten gleiches Recht. Die
Straße ſprach! Das Volk bezeugte hunverttauſendfach,
daß es bereit und entſchloſſen iſt, im Kampfe für ein gleiches
Recht Opfer zu bringen. Am Jntereſſenſtreit der herrſchen-
den Klaſſen und am Volksproteſt ging der Entwurf zugrunde.

Nun erſt recht iſt es deutlich geworden, daß das Dreiklaſſen-

haus kein Mandat mehr hat, im Namen des Volkes ein-
ſchneidende Geſetze zu machen. Es hat nur noch eine Auf-
gabe, ſich ſelbſt aus dem Wege zu räumen.

Freilich: die Junker diktieren, daß ihr ſtärkſtes Bollwerk
zunächſt überhaupt nicht wieder durch Reformverſuche er-
ſchüttert werden ſolle und Bethmann gehorcht. Seine
Thronrede ſoll es angeblich beſtätigen, daß in dieſer Seſſion
keine Wahlrechtsvorlage eingebracht werden wird. Sicherlich.
Das Volk muß erſt wieder ſprechen! Und es wird ſpre-
chen! Wir würden ſchon jetzt wieder im heftigſten Kampfe
für ein gleiches Landtagswahlrecht ſtehen, wenn nicht zunächſt
die bevorſtehenden Reichstagswahlen das Hauptinter-
eſſe in Anſpruch nähmen. Und im Reiche wird zunächſt den
Junkern die erſte Niederlage bereitet werden. Sie ſchreien
ſchon jetzt, daß eine Dezimierung der „ſtaatserhaltenden“ Par-
teien im Reichstage geradezu ein ſchlagendes Argument für
die Beibehaltung des Dreiklaſſenbollwerks in Preußen ſei.
Das iſt vom Standpunkt der Gewalthaber ſehr richtig, aber
das Volk hat da ein Wort mitzuſprechen. Es wird die An-
ſtrengungen verdoppeln, wenn es in ſeinen breiteſten Maſſen
erfahren hat, daß ein gleiches Wahlrecht in der Tat die
Junkerherrſchaft brechen kann.

Der Reichstagswahlkampf iſt ſo zum Vorſpiel für die Ent-
ſcheidung in Preußen geworden. Der preußiſche Wahl-
rechtskampf wird dann zum Angelpunkt unſerer ganze Politik.
Das iſt auch aus dem Grunde der Fall, weil ihn die Maſ-
ſen führen. Zum erſtenmal iſt hier wieder das geſamte ſchaf-
fende Volk in Aktion getreten und greift un mitt elbar in
ſeine Geſchicke ein. Das läßt die Hoffnung keimen, daß dem
erſten Verſuche die weiteren folgen werden und das Volk
ſelbſt ſein Schickſal beſtimmt.

Der Klaſſenſtube iſt auf jeden Fall nur noch eine Galgen-
friſt beſchieden. Mögen die Herrſchaften nun ihre Gewalt
noch ausnützen, mögen ſie ſchachern und feilſchen um den Beſitz

ihrer Macht in ganz abſehbarer Zeit kommt die
Stunde, wo das Volk die dreimal verriegelten Türen ſprengt und

das gleiche Recht diktieren wird.
Dieſe Stunde bereiten wir vor. Unſere Genoſſen in der

Klaſſenſtube werden trotz der Verpönung vom gleichen Wahl
recht zu reden wiſſen. Und die Maſſen draußen werden drängen.
Der geeignete Moment wird heranreifen, wo der Wille des
Volkes den Staatsſtreich der Herrſchenden nach jahrzehntelanger
Schmach hinwegwaſchen wird.

Die kommende Seſſion der Klaſſenftube ſoll uns weitere
Waffen gegen ſi e ſelber ſchmieden. Das iſt alles, was
wir von ihr wünſchen und erwarten.

Das Klaſſenhaus ſoll den Wahlrechtskampf fördern!

England im Jahre o.
Aus London wird uns geſchrieben: Das Jahr 1910 war

für England und ſeine weltumſpannenden Kolonien reich an
tiefgreifenden und bedeutſamen Ereigniſſen und dramatiſchen
Wendungen. Schon die Tatſache zweier allgemeinen Wahlen
im Laufe desſelben Jahres, ferner der unerwartete Tod des
alten Königs und die Thronbeſteigung des neuen deuten auf
eine Periode geſtörten Gleichgewichts und haſtiger Entwicklung
hin. Die innere Politik war völlig von der Verfaſſung s-
kriſe beherrſcht, der Erbſchaft der vorhergehenden Jahre und
deren Ende noch immer nicht abzuſehen iſt. Dieſer Ver-
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Und mit Recht. denn früher oder ſpäter werden dieſelben ode
ähnliche Kämpfe in allen anderen Ländern f
den müſſen. Aber die wirkliche Bedeutung g
faſſungskampfes iſt nicht immer richtig eingeſchätzt worden.
Sein Sinn und Urſprung iſt überaus einfach. Er greift auf
das internationale Wettrüſten zurück und iſt finan-
zieller Natur. Auch die engliſche Regierung hat ihre rührenden
Friedensbeteuerungen konſequent mit bis ins ungemeſſene
wachſenden Kriegsrüſtungen begleitet. Die angeſchwollenen
Ausgaben erforderten neue Einnahmequellen. Getreu denn
erſten Grundſatze aller kapitaliſtiſchen Finanzpolitik wandte ſich
auch Lloyd George in erſter Linie an die arbeitenden
Maſſen. Tabakſtenuer, Bier- und Schnapsſteuer wurden er-
höht. Allein in England berrſcht die öffentliche Meinung, und
keine wie immer geartete Regierung könnte es hier wagen, mit
einer Politik einfacher und unmaskierter Volksbelaſtung auf-
zutreten. Lloyd George mußte alſo auch die beſitzenden Klaſſer
einigermaßen heranziehen. Er ſchlug erhöhte Einkommen-
und Nachlaßſteuer, Wertzuwachs- und Boden-
ſteuer vor. Die arbeitenden Klaſſen nahmen die nete
Laſten wie etwas Selbſtverſtändliches auf, doch nicht ſo die
privilegierten Schichten. Sie heulten wie beſeſſen, klagten über
Reichsruin, Sozialismus und Revolution. Herr Lloyd George
war das gerade recht, denn nun konnte er ſich in der Rolle des
großen demokratiſchen Volkstribuns nach Herzensluſt aus-
leben. Seine ſozialen Brandreden ſetzten die Welt in Er-
ſtaunen. Tabak-, Bier- und Schnapsſteuern waren vergeſſernt,
aber die ſatten Philifter beſchlich ob ſolcher revolutionären
Miniſterreden eine unheimliche Angſt. Nun ſahen die Lords,
als die klaſſiſchen Vertreter des Beſitzprivilegiums ihre Ge-
legenheit gekommen. Sie holten zu einem Meiſterſtreich von
unerhörter Kühnheit aus. Wie, wenn die künſtlich entfachte
Aufregung zu einem gewaltigen reaktionären Vorſtoß benutzt
werden könnte? Die Lords haben es gewagt. Lloyd George
bedrohte ſie mit einer Bodenſteuer von ſage und ſchreibe Pro-
zent. Die Lords aber ver warfen zum erſtenmal in der eng-
liſchen Geſchichte das ganze Budget.

Jn dieſem Zeichen war das Jahr 1910 geboren. Ein leiten-
der Grundſatz der engliſchen Verfaſſung war durchbrochen, das
ausſchließliche Verfügungsrecht der Volksvertretung über die
Staatsfinanzen dahin. Der Geburtsadel hatte ſich dieſes Recht
uſurpiert. Jm demokratiſchen England, der Geburtsſtätte des
Parlamentarismus und der Volksfreiheit, hatte die Reaktion
einen entſcheidenden Vorſtoß. Mehr als zwölf Monate ſind
ſeitdem vergangen, das Jahr 1910 iſt in die Ewigkeit zurück-
gefloſſen, aber den Lords iſt das neueroberte Recht noch un-
benommen, Trotz aller konſervativen Niederlagen ſcheint es
uns noch immer ſehr leicht möglich, daß die Reaktion und das
Vefſitzprivileginm von dem Verſaſſungskampfe mit einem blei-
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Es war das Unglück der engliſchen Demokratie, daß die Ver-

teidigung ihrer Rechte vor reaktionären Angriffen in dieſer
kritiſchen Periode einer liberalen Regierung vom Schlage
Aequiths zufiel. Zaghafligkeit und Unehrlichkeit charakteriſier-
ten ihren „Kampf“ von Anfang an, anſtatt vorwärts zu drängen,
trat ſie ſchrittweiſe den Rückzug an. Anſtatt die Ablehnung
des Biudgets als einen Verfaſſungsbruch zu ignorieren, erkannte
ſie ſie an, indem ſie das Parlament auflöſte. Jhr Wahl-
kampf aber war nicht mehr eine Hergausforderung des Beſitz-
privilegiums ſondern eine lendenlahme Verteidigungs des
Freihandels. So endeten die Januarwahlen mit einem Rein-
gewinn von 105 Mandaten für die Lordspartei. Aber noch
immer hatten die Liberalen eine Mehrheit im Unterhauſe, der
die Lords keinen Augenblick hätten widerſtehen können. Allein
Asquith wandte ſeinen ganzen Scharfſinn darauf, wie er ſich
den der Demokratie gemachten Verpflichtungen entziehen
könne. Nach allen möglichen Ausflüchten rückte er endlich, von
der iriſchen Fraktion gegwungen, mit den Vetoreſolntionen und
der Vetovorlage heraus, die aber ſelber noch einen halben
Verrat an der Sache der Demokratie darſtellt. Aber damit
noch nicht genug, folgte dann nach dem Tode Eduards die
lange Komödie der Vetokonferen z und nach deren ſchmäb-
lichem Zuſammenbruch die übereilten und überflüſſigen Neu-
wahlen mit dem bekannten unveränderten Ergehnis. Bisher iſt
das einzige praktiſche Ergebnis des Verfaſſungskampfes
daß die So zit al G e ſetzge bung im Jahre 1910 völlig r
Nicht ein einziges nennenwertes Sozialgeſer ng dur
Parlament, as ſei denn die ſehr verſpäte haffun
ſchändlichen Disqualifikation der Paupert n den Alter
penſionen. Der Flottenetat wurde dagegen abermals be
trächtlich erhöht, namentlich mit 110 Millionen Mark, davon 90
Millionen auf neue Schiffsbauten.

7 r 7 vr. a u e 1 eheDie Arbeiterpartei hat im Laufe des Jahres gemiſchte
Schickſale erlebt. Sie hat in den Jannarwahlen mehrere Ruck
ſchläge erlitten, die aber wenig bemerkt wurden, weil die Berg
arbeiterkandidaten zum erſtenmal als Arbeiterparteiler guf
traten und die Anzahl der gewählten Arbeitervertreter be-
trächtlich erhöhten. Uebrigens wurden jene Wahlverlufte der
Arbeiterpartei in den Dezemberwahlen zum Teil wieder wett-
gemacht. Jn ihrer innerlichen Feſtigung hat die Arbeitervpartei
in dieſem Jahre keine beſonderen Fortſchritte gemacht, ihre
CEnkwicklung zum Sozialismus iſt nicht merklich vorwärts ge-
kommen. Bei dem parlamentariſchen Kräfteverhältnis hätte
eine rückſichtslos unabhängige Taktik ſie zu Herren der Situg-
tion machen können, aber die Regierung hielt ſie damit im
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für die nächſte Seſſion eine teilweiſe Umſtoßung des Osborne-
Urteils zu verſprechen.

Auf wirrſchaftlichem Gebiete war das Jahr 1910 für die eng-
liſche Arbeiterſchaft eine Zeit gewaltiger und hochbedeutſamer
Kämpfe. Drei große Arbeiterkämpfe verdienen beſondere Er-
wähnung. Der kurze Kampf der Textilarbeiter, der
nach einem einige Tage dauernden Streik von 150 000 Arbeitern
in einem Kompromiß endigte; die große Ausfperrung in
den nordengliſchen und ſchottiſchen Schiffswerften, die
dank der bewuündernswerten Ausdauer und Entſchloſſenheit der
Keſſelſchmiede mit einer entſcheidenden Niederlage des über-
mütigen Unternehmerverbandes abſchloß; ſchließlich der Berg
grbeiterſtreik in Südwales, der trotz der brutalen
Jntervention von Polizei und Militär noch immer anhält.

Die äußere Politik hat infolge der geſpannten inner
politiſchen Situation in dieſem Jahre verhältnismäßig geringe
Aufmerkſamkeit erregt. Die Kriegshetze hat bedenklich nach-
gelaſſen, hauptſächlich wohl deshalb, weil die befürchtete Be
ſchleunigung des deutſchen Flottenbauprogramm
bisher ausgeblieben iſt. Jn Perſien hat England in G
meinſchaft mit der Zarenregierung ſeine Politik der Boykot
tierung der konſtitutionellen Regierung und der Zerſtückelun
des Landes fortgeſetzt. Das am 14. Oktober an die perſiſcht
Regierung gerichtete Ultimatum, in dem die engliſche Re
gierung für den 14. Januar eine militäriſche Jntervention an
drohte, falls Perſien nicht bis dahin unmögliche Forderungen
erfüllt, iſt noch in aller Erinnerung. Jndien hatte ein
überaus ereignisreiches Jahr Es wechſelte ſowohl ſeinen
Vizekönig, wie auch den Staatsſekretär im Londoner Kabinett
An Stelle Lord Mintos kam Sir Charles jetzt Lord) Hardinge
dem man die Urheberſchaft der engliſch- ruſſiſchen Ententen
politik zuſchreibt, als Vizekönig nach Jndien. Jm Staat
ſekretariat für Jndien machte Lord Morley Lord CErewe Plat;
nachdem er ſeine Gewaltherrſchaft mit der Durchpeitſchung
eines empörenden Preßgeſetzes in Kalkutta konſeauent abge-

ſchloſſen hatte. Die lebenslänglich:
Verbannungen na kein Ende. Der Fall Savarkatrn
der jetzt dem Haagger Sanedsgericht zur Entſcheidung vorlieg!
hat überdies noch eine Frage von großer internationaler Be-
deutung aufgerollt
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Die ſelbſtregierenden Südafrika und Ausſtralien
haben in dieſem Jahre eine tiefgreifende Entwicklung durch-
gemacht. Das erſte Parlament der Union von Südafrika iſt
zuſammengetreten, nachdem die Wahlen dazu dem Miniſter-
präſidenten General Botha, der noch vor kaum zehn Jahren
den Krieg gegen England leitete, eine entſcheidende Mehrheit,
während der von ſeinem Einfall in die ehemaligen Buren-
republiken berüchtigte Dr. Jameſon, die oppoſitionelle Minder-
heit im Unionsparlament führt. Ob und inwieweit der Friede
zwiſchen den beiden weißen Raſſen Südafrikas ein dauernder
genannt werden kann, wird erſt die Zukunft lehren. Viel ge-
fährlicher bleibt jedenfalls das Problem des Verhältniſſes
zwiſchen der herrſchenden weißen und der enterbten ſchwarzen
Eingeborenenbevölterung, das ſich ſeit der Union nur noch ver-
ſchärft hat. Jn Auſtralien haben die Wahlen vom April
der Arbeiterpartei eine abſolute Mehrheit in beiden
Häuſern des Commonwealth-Parlaments gebracht. Zum erſten-
mal ſeit der Gründung des Commonwealth (all-auſtraliſcher
Stgatenhund) regiert damit eine Partei unabhängig von allen
anderen, und zum erſtenmal in der Weltgeſchichte hat eine
Arbeiterregierung die unumſchränkte Herrſchaft in einem gro
ßen Staatsweſen, das noch dazu einen ganzen Kontinent mit
faſt unbegrenzten Entwicklungsmöglichkeiten umfaßt. Alle Welt
ift unt darauf, wie fich das „Experiment“ bewähren wird.

l

l n r 1 4 eſich die Arbeiterregierung, die freilich nicht aus

o liſten ter a F th aus Sozialiſten zu ſammengeſetzt iſt, im weſen lichen
auf allgemeine konſtitutionelle Fragen beſchränken müſſen, deren
Löſung dem Commonwealth erſt die Möglichkeit tiefgreifender
Sozialgeſetzgebung geben kann.



Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 9. Januar 1911.

Die „Einerxerzierung“ des Amſturzes.
Am geſtrigen Sonntag hat Mül hauſen im Elſaß eine ge-

waltige Maſſendemonſtration der Arbeiterklaſſe gegen
den unglücklichen Verfaſſungsgeſetzentwurf geſehen, die dadurch
von vornherein bemerkenswert war, daß ſie von der Poli-
zei „genehmigt“ wurde. Für Preußen ſchien die Ge-
ſtattung des geordneten Straßenumzuges geradezu unerhört,
weil nämlich die preußiſche Polizei nicht nach Recht und Geſetz
derartige Umzüge genehmigt, ſondern regelmäßig wider Recht
und Geſetz verbietet ſie hat die Macht dazu. Jn Mül-
hauſen herrſchte wenigſtens einen Tag lang Gerechtigkeit und
polizeiliche Vernunft, in Preußen herrſcht ununterbrochen
Rechtloſigkeit und polizeiliche Willkür. Die preußiſche
Polizei erſfüllt die Wünſche der Junker und Großkapitaliſten,
woran die Herrſchaften ſo gewöhnt ſind, daß ſie jetzt einen
furchtbaren Lärm erheben, weil die Mülhäuſer Polizei aus
der Reihe tanzte. Wir haben ſchon dieſer Tage einige Preß-
ſtimmen wiedergegeben, die ſchlankweg und für alle Zukunft
das Verbot derartiger Umzüge forderten und die Mül-
häuſer Polizei bei der Regierung denunzierten. Die junker-
liche Deutſche Tageszeitung wiederholte ihren Be-
fehl noch einmal und ſchrieb noch am Sonnabend folgende An-
weiſung an die (dem Junkereinfluß unterſtehenden) preußi-
ſchen Behörden:

Es handelt ſich bei ſozialdemokratiſchen Straßenumzügen
um weiter nichts, als um Maſſendemonſtrationen gegen die
beſtehende Ordnung; ſolche Kundgebungen dürfen aber
ſchon deshalb nicht geduldet werden, weil ſie ſehr leicht
unmittelbar die Ordnung gefährden können. Und wenn
auch die Sozialdemokratie zu vorſichtig iſt, um nach manchen
Erfahrungen ſofort zu ordnungswidrigen Aktionen zu
ſchreiten, ſo wird doch durch eine derartige Nach
giebigkeit ihr Mut wie ihr Anſehen bei den Maſſen in
einer Weiſe geſtärkt, die ganz von ſelbſt dahin führen muß,
daß die Umſturzpartei eines Tages die Maſſen, die ſie mit
ſtaatlicher Genehmigung unter klingendem Spiel
hat einexerzieren (1!) dürfen, direkt wider die Ord-
nung dieſes Staates zum Kampfe führt. Wir halten der-
artige Straßenumzüge geradezu für einen Hohn auf die
beſtehende Staatsordnung, und ihre Genehmigung für eine
Selbſtverhöhnung derjenigen, die in erſter Linie be-
rufen ſind, dieſe Staatsordnung zu ſchützen. Und wir glau-
ben deshalb, daß dieſes Syſtem eines verderblichen
Entgegenkommens gegen die Todfeinde des
bürgerlichen Staates nicht einreißen darf.

Das Blatt darf natürlich mit guten Gründen hoffen, daß
es in Preußen mit dem polizeilichen Willkürregiment ſobald
nicht unzufrieden werden braucht.

W

Die Brandmarkung.
Für die gewaltigen Proteſtkundgebungen in allen Städten

des Elſaß hatte die Parteileitung eine Reſolution vorgeſchla-
gen, in der es heißt:
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Forderungen des elſaß-lothringiſchen Volkes. Er iſt ein reak-
tionäres Machwerk, lediglich geeignet, die politiſche und wirt-
ſchaftliche Entwicklung Elſaß-Lothringens völlig zu unter-
binden. Die geplante Gründung einer preußiſchen Kron-
domäne empfindet die Verſammlung als eine höhniſche Her-
ausforderung der freiheitlich geſinnten Bevölkerung Elſaß-
Lohringens. Jn der Einrichtung einer Erſten Kammer er-
blicken die Verſammelten ein neues Vollwerk der Reaktion,
eine Kräftigung des monarchiſchen Gedankens, einen Hort des
privilegierten Notabelntums, eine Stärkung des preußiſchen
Abſolutismus. Das für die Zweite Kammer in Vorſchlag ge-
brachte Alterspluralrecht entſpricht in keiner Weiſe dem Grund-
gedanken des modernen Staates: dem gleichen Recht für alle.
Die Wohnſitz-Klauſel bedeutet eine ſchwere Entrechtung weite
Kreiſe des arbeitenden Volkes, die für den Weiterbeſtand der
Volks gemeinſchaft unentbehrlich ſind.

c

Die freiheitliche Traditionen unſeres Landes fordern
gebieteriſch nicht nur die völlige Autonomie Elſafßz-
Lothringens, die ſtaatliche Gleichberechtigung mit den deutſchen
Bundesſtaaten nebſt ausreichender Vertretung Elſaß-Lothrin-

Kleines Feuilleton.

Eine Flug maſchine im 17. Jahrhundert.
s iſt alles ſchon dageweſen. An dieſes Wort des

alten Ben Akiba wird man erinnert, wenn man hört, daß
ſchon im 17. Jahrhundert ein Jtaliener eine Flugmaſchine
gebaut hat, die im weſentlichen nach denſelben Prinzipien
konſtruiert war, wie unſere heutigen Schwerer als Luft-
maſchinen. Es war dies der im Jahre 1615 in Venedig ge-
borene Livio Burattini, von deſſen merkwürdiger Erfindung
uns Karl v. Klingkowſtröm im Prometheus erzählt. Bu-
rattini kam, nachdem er mehrere Reiſen nach Aegpypten ge-
macht hatte, im Jahre 1645 an den Hof des Königs von
Volen, wo er ſich bald einen Ruf als geſchickter Mathematiker
und Techniker erwarb. Sein Traum war die Erbauung einer
Flugmaſchine, zu der er auch zweifellos ein Modell angefer
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tigt hat. Nach einem Briefe Pierre de Noyers, des Sekre-
tärs des Königs von Polen, war dieſes Modell folgender
maßen konſtruiert: Es hatte 4 vis 5 Fuß Länge, einſchließ-
lich des Schwanzes, vier Flügel, die zum Tragen, und zwei,
die zum Tragen und zur Fortbewegung dienen ſollten. Die
Flügel waren ſo gebaut, daß ſie beim Aufwärtsſchlagen ſich
zuſammenfalteten und beim Abwärts ſchlagen ſich aus-
vreiteten. Ueber dem Ganzen war eine Art Aufſatz ange-
bracht, der ſich ſpannte, wenn man eine Feder löſte, und bei
einem Sturze als Fallſchirm fungieren ſollte. Der Apparat
wurde durch eine Schnur, die unter dem Schwanzteil heraus-
trat, angetrieben. Die Schnur ſetzte Räder und Federn in
Bewegung, durch die das Schiff in die Luft gehoben wurde.
Es trug eine Katze, die man hineinſetzte, und blieb ſolange
in der Luft, als man durch die Schnur die Räder in Be-
wegung ſetzte. Noyers meint, wenn die Katze Verſtand hätte,
ſo könnte ſie dies ſelbſt tun und ſich andauernd in der Luft
halten. Buragttini verlangte nun 500 Taler von dem König
von Polen, um das Schiff im großen, ſo daß es einen oder
mehrere Menſchen tragen könnte, auszuführen. Ob ihm dieſe
Forderung bewilligt worden iſt und ob er ſeine Maſchine
wirklich im großen ausgeführt hat, darüber wiſſen wir nichts
Beſtimmtes. Jn ſeinem Werk „Närriſche Weisheit und weiſe
Narrheit“ Frankfurt 1662) erzählt Joh. Joachim Hecher
von einem am königlichen Hofe in Polen lebenden Jtialiener,
iamens Borattini, „der ein Schiff oder Machinam ausStroh oder Rohr angefertigt habe, mit der er ſich ſelbſtdrit
von der Erde geſchwungen habe. Es habe aber alle Zeit etwas
zur Perfektion gefehlt, wiewohl der Erfinder anfangs vor-
gegeben habe, damit in 12 Stunden von Warſchau nach Kon-
ſtantinopel fliegen zu können. Der Gewährsmann Bechers,
der engliſche Wachspoſſierer M. Simon will die Maſchine
ſamt Jnventaris in Po geſehen haben. Danach

gens im deutſchen Bundesrat, ſie fordern auch die republika
niſche Regierungsform, die eine und alleinige Volkstammer,
gewählt auf Grund eines allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechtes (nach dem Verhältnisſyſtem) für alle
großjährigen Bewohner des Landes, ohne Unterſchied des Ge
ſchlechts.

Die Verſammelten geloben, nicht zu ruhen und nicht zu
raſten, und alle geeignet erſcheinenden Mittel in
Anwendung zu bringen, um dieſe Forderungen des elſaß
lothringiſchen Volkes zu verwirklichen. Vom Reichstage, der
Vertretung des deutſchen Volkes, aber erwartet die Verſamm-
lung, daß er den Wünſchen und Forderungen des elſaß
lothringiſchen Volkes mehr Entgegenkommen bezeige, als die
deutſche Reichsregierung, daß er die Elſaß-Lothringer nach
vierzigjährigem Hörigkeitsverhältnis vor der völligen Ver
preußung bewahre und ihnen endlich zu ihrem Rechte ver
helfe.“Wrtforderlichenfalls den Maſſenſtreik“.

Dieſer Reſolution hatte die Partei- und Gewerkſchafts-
leitung in Mülhauſen, wo der Gedanke des politiſchen
Maſſenſtreiks ſtets lebhaft propagiert worden iſt, im zweiten
Teile bei Erwähnung der Mittel, mit denen den Volksforde-
rungen Nachdruck verliehen werden ſoll, die Worte eingefügt:

erforderlichenfalls auch den politiſchen
Naſſenſtreik Die Einſchaltung iſt das Ergebnis

einer eingehenden Erörterung unter den Vorſtänden und Funk-
tionären der Partei und der Gewerkſchaften.

Bei Verleſung dieſes Abſatzes in der geſtrigen Maſſenver-
ſammlung iſt es nach einem Telegramm zu ſtür miſchen
Beifallskundgebungen gekommen. Die Meldung be-
ſagt weiter, daß der darauf folgende Straßenumzug eine ge-
waltige Ausdehnung erreichte und natürlich in muſter-
hafter Ordnung verlief. Auch in Straßburg, Metz,
Kolmar und mehreren anderen Orten waren die Kund-
gebungen eindrucksvoll und verliefen, da die Polizei Ruhe hielt
und nicht ſtörte, nicht hieb und nicht ſtach, in völliger Ruhe.

Ein neues Telegramm meldet uns die Beteiligungsziffern.
Jn Mülhauſen demonſtrierten 20000 im wohlgeordneten
Zuge. Jn Straßburg nahmen 6000 Perſonen an den Ver-
ſammlungen und 15 000 am Umzuge teil. Jn Kolmar betrug
die Beteiligung 3000. Jn Metz fand die Verſammlung in der
ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt.

Klaſſenhaus Speiſekarte.
Eine Berliner Korreſpondenz macht Mittetlungen aus der

Thronrede, mit der der preußiſche Landtag am Dienstag er-
öffnet werden ſoll. Danach ſollen folgende Geſetzentwürfe an
gekündigt ſein:

Jn erſter Linie die beiden Geſetzentwürfe über kommu-
nale Zweckverbände für die Provinzen und für Groß-
Berlin. Dann ein neuer Geſetzentwurf über Ver-
einfachung der Rechnungsprüfungen der Ober-
rechnungskammer in Potsdam. Jn der Rede enthalten
dürften ferner die Geſetze über die Verpflichtung zum Be-
ſuche ländlicher Fortbildungsſchulen in den
Provinzen Brandenburg, Pommern, Weſtfalen, Sachſen,
Rheinprovinz und Hohenzollern ſein. Ein gleicher Entwurf
für die Provinz Schleswig-Holſtein wird in Ausſicht geſtellt.
Ein Entwurf über die Fortbildungsſchulpflicht ge-
werblicher Arbeiter wird auch erwähnt und ebenſo die
Einbringung einer Novelle zur rheiniſchen Landge-
meindeordnung. Ein Paſſus über die Ausgeſtaltung der
inneren Koloniſation, wodurch die Anſiedlung von
Arbeitern und die Befeſtigung des bäuerlichen Beſitzes gefor-
dert wird, ſoll gleichfalls in der Thronrede enthalten ſein. Die
fortſchreitende Kultivierung von Moor- und Oedländereien,
deren Wichtigkeit anerkannt wird, werde hervorgehoben und
endlich ſoll ein Hinweis auf die Ausgeſtaltung der Pflege
der ſchulentlaſſenen Jugend, die eine körperliche
und moraliſche Kräftigung erſtrebe, mit dem Hinweis, daß
dafür erhebliche Mittel bereitgeſtellt ſind, in der Thronrede
enthalten ſein.

„Beiwerk.“
Die groteske Angſt der Junker vor den unvermeidlichen

Wahlrechtserörterungenim preußiſchen Land-
tage ſpiegelt ſich u. a. recht ergötzlich in folgenden Ausfüh-

der Poſt:

ſchein? Buratlini alſo in der Tat ein größeres Modell ge-
aut zu haden, dem aber leider zur Perfektion immer etwas

gefehlt hat. Sehr nalürlich; denn ohne die heutigen, bei
t geringen Umfang eine außerordentliche Kraftleiſtung

cnräſentierenden Maſchinen würde ja auch der denkbar voll-
ommen konſtruierte Flugapparat ſich niemals auf lange in

Luft erheben können. Burattini lebte noch lange Zeit am
polniſchen Hofe. Er baute ein großes Fernrohr, ein Mikro-
meter und ſchlug ein einheitliches Maß und Gewichtsſyſtem

wobei er von der Einheit des Erddurchmeſſers und von
den Pendelgeſeten ausging. Seine Arbeiten auf dem Ge-
biete des Luftſchiffbaues ſind neben denen Leonardi da Vincis
vielleicht als der bedeutendſte Verſuch früherer Jahrhunderte
anzuſehen, den Traum von den fliegenden Menſchen in die
Wirklichkeit um zuſetzen.

Das Schlafzimmer im Winter.
Bezüglich der Vehandlung des Schlafzimmers im Winter

wird es in erſter Linie mit dem Lüften häufig verſehen. Falſch
iſt es, wohl nach dem Aufſtehen zu lüften, dann aber den ganzen

und die folgende Nacht das Schlafzimmer geſchloſſen zu
halten. Viele Menſchen durchſchauert es, wenn ſie ſich abends
in ein Vett legen ſollen, deſſen Kiſſen von dem notwendigen
abendlichen Lüften ziemlich friſch ſind. Sie ſollten aber be-
denken, daß gute Luft im Winter, wo man ſo wie ſo den größten
Teil des Tages ans Haus gefeſſelt iſt, für den Körper unſchätz-
baren Wert hat. Kann das Schlafzimmer nicht den ganzen Tag
über (mit Ausnahme bei Schneefall und ſtaubig-windigem
Wetter) gelüftet werden, ſo ſoll dies wenigſtens am Morgen
und am Abend geſchehen; aus dem einfachen Grunde, weil die
Ausdünſtung der Betten nur langſam vor ſich geht und die Luft
ſchon nach Verlauf von einigen Stunden in einem geſchloſſenen
Maume nicht mehr einwandfrei iſt. Wer ein Schlafzimmer be-
tritt, wird ſchon durch den Geruch feſtſtellen können, ob in den
lesten Stunden gelüfet worden iſt oder nicht! Lieber nachträg-
lich einheizen als vor dem Zubettgehen ein Lüften des Schlaf-
raumes zu unterlaſſen! Häufig kommt es vor, daß das
Schlafgimmer als Aufbewahrungsort für die zu überwinternden
Stubenpflanzen Verwendung findet. Da nun aber den Pflanzen
zuriebe an beſonders kalten Tagen nicht längere Zeit gelüftet
wird oder gelüftet werden darf, andererſeits auch, weil die Ge-
wächſe und mehr noch ihre Behälter und ihre Erde infolge
fouliger Stoffe und Schimmelbildung die Luft verſchlechtern, iſt
von einer Ueberwinterung der Zimmerblumen im Schlafraume
ahbzurgten. Sehr iſt auch zu beachten. daß die Wände des
Schlafzimmers trocken ſind und der Raum ſelbſt die nötige
Ausdehnung hat. Die Kiſſen und Decken ſind früh beim Ordnen
gut aufzuſchütteln und eine Zeitlang aufgedeckt liegen zu laſſen.
Die Betten dürfen nicht zu nahe dem Fenſter ſtehen Wärme-
flaſchen ſollen eine Stunde vor dem Zubettegehen unter des
Deckbett gelegt, beim Schlafengehen aber herausgenommen
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Jn den erſten Tagen der neuen Seſſion wird alsbald auch

eine Sitzung des Seniorenkonvents ſtattfinden. Voraus-
ſichtlich wird man ſich dabei aber nicht auf die regelmäßigen
Abmachungen beſchränken, ſondern Fragen von größe-
rer Bedeutung für den Fortgang der Arbeiten des
Hauſes beraten. Zur Erörterung dürfte u. a. geſtellt wer
den, ob nicht, wie im Reichstage die Plenarſitzungen beſſer
erft um 1 Uhr beginnen Ein weiterer Gegenſtand der
Erörterung dürfte die Frage ſein, wie die Beratung
des Etats zweckmäßig von dem Beiwerk zu
entlaſten iſt, welches in den letzten Jahren den Fort-
gang dieſer Beratung empfindlich geſtört und ihr eine auch
im Jntereſſe des Anſehens des Parlaments (11h)
unerwünſchte Ausdehnung gegeben hat Jn Betracht
kommt dabei namentlich auch, daß die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion, welche in erſter Linie bei dem agi-
tatoriſchen Mißbrauch der Tribüne des Abge-
ordnetenhauſes in Betracht kommt, nicht ausreichend ſtark iſt,
um Anfragen ſelbſtändig ſtellen zu können und daher er-
fahrungsgemäß die Etatsberatung zu benutzen pflegt, um
ſonſt unzuläſſige Vorſtöße zu machen.

Alſo der erſte Gedanke der Junker bei der Eröffnung des
Landtags iſt Knebelung der Redefreihei ſ. Das
Erheiterndſte dabei iſt, daß ſelbſt die Poſt es nicht wagt, den
Schrecken beim rechten Namen zu nennen, deſſen Erwähnung
im Landtag unmöglich gemacht werden ſoll. Sie nennt ihn
„Beiwerk“.

„Eine der wichtigſten Auſgaben der Gegenwart,“ ſagte einſt
die Thronrede. „Beiwert“! nennen es die Herrſchenden.

Preußiſchdeutſche Gerechtigkeit.
Jm jüngſten Heft des März beſchäftigt ſich Heinrich Hutter

(Pſeudonym für den volksparteilichen Politiker Rechtsanwalt
Konrad Haußmann) mit dem Greifswalder Landrats-
prozeß. Dabei teilt er mit, daß die Strafkammer eines deut-
ſchen Landgerichts in den letzten Monaten folgende Strafen
verhängt hat:

Urkundenfälſchung und Betrug 3 Monate,
Beihilfe zur Abtreibung 14 Tage,
Diebſtahl im Rückfalle 3 Monate,
Fahrläſſige Tötung 2 Tage,
Betrug im Rückfall 9 Monate,
Untreue 10 Tage,
Zuhälterei 10 Monate,
Körperverletzung 5 Wochen,
Sittlichkeitsverbrechen 7 Monate,
Zweikampf 3 Monate,
Freiheitsberaubung 10 Tage,
Einbruchsdiebſtahl 8 Monate,
Urkundenfälſchung 5 Wochen,
Vedrohung 50 Mk.,
Körperverletzung und Widerſtand gegen die Staatsgewalt

2 Wochen,
Widernatürliche Unzucht 6 Wochen,
Raub 4 Monate,
Meuterei 7, 2, 6 und 3 Monate,
Hehlerei und Beihilfe zum Diebſtahl 2 Monate,
Beleidigung 10 Mk.,
Brandftiftung 1 Monat,
Meineid Jahr,Abtreibung 1 Monat 15 Tag
Päderaſtie 1 Monat 15
Kuppelei 3 Monate,
Entführung 3 Monate,
Beſtechung 3 Monate,
Erpreſſung und Beleidigung 8 Tage und 30 Mk.,
Hausfriedensbruch 3 Monate,
Schwere vorſätzliche Körperverletzung an dem eignen ſechs-

jährigen Kinde 6 Monate,
Blutſchande 2 Wochen.

Aber der Rittergutsbeſitzer Becker wurde wegen
ſimpler „Beleidigung“ des Landrats v. Maltzahn zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt. Konrad Haußmann
ſchließt ſeinen Artikel mit der Aufforderung: „Deutſche, merkt
euch dieſe Juſtiz!“

D age,

Und noch ein luſtiges Bildchen erhabener Ge-
rechtigkeit. Vor ein und demſelben Schöffengericht
in Leipzig kamen folgende zwei Fälle zur Verbandlung:
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Länblich-ſittlich.

Anläßlich der Erſtaufführung von Hermann Bahrs Komödie
Kinder, in der höchſt komplizierte, nicht immer legitime
Familienbeziehungen behandelt werden, wird dem N. Tgbl. in
Stuttgart von dem Schultheiß eines ſchwäbiſchen Ortes ge-
ſchrieben:

Bahrs Komödie erinnert mich unwillkürlich an eine Ge
ſchichte, die ich vor ſechs Jahren während meines Aufenthaltes
auf der Schwäbiſchen Alb wiederholt habe erzählen hören: Des
Rättlesbauern Chriſtof war im heiratsfähigen Alter ange-
langt und ſein Vater hatte genug geſchafft. Beim Dungfahren
legte der Alte dem Chriſtof nahe, er ſolle ſich nach einer Ge
ſellin umſehen, dann bekomme er den Hof. Nach Verlauf von
acht Tagen teilte Chriſtof ſeinem Alten mit, daß es ſoweit ſei.
„Mit wem?“ „WMit Fuchſenbauers Kathrine: ſui nemmt me.“
Der Alte kratztie ſich hinter dem linken Ohr, putzte umſtändlich
und geräuſchvoll die Naſe, wurde rot und meinte ſchließlich im
Fortgehen: „Narr, des iſcht nex, dui iſcht jo dei Schweſchter.“
Chriſtof hatte begriffen, ließ aber deswegen die Hoffnung nicht
ſinken. Um ganz ſicher zu gehen, hielt er in dem eine Stunde
entfernten B. um Hanfenbauers Walpurga an, und da man
ſeine Verhältniſſe kannte und ihn auch, hatte es weiter keinen
Anſtand. Nachdem der alte Rättlesbauer unter vier Augen vom
Chriſtof über den Erfolg der Ueberlandreiſe informiert
worden war, trappte er auf den Boden, kratzte ſich diesmal
hinterm rechten Ohr und ſchrie den Chriſtof an: „Narr, do
iſch girſcht recht nex, mit deara ihra Muetter iſcht mehr au
amol eppes paſſiert.“ Nun wurde es dem Chriſtof zu dumm;
er ging zu ſeiner Mutter, erzählte ihr die Vorkommniſſe der
letzten Wochen und konnte ſich nicht enthalten, zu bemerken:
„Dees hätt i doch net glaubt, daß der Vatter früher ſo lüderech
gwä wär.“ „O, du Eſel“, belehrte ihn die Mutter, „dia kaaſt
ell boid heirata, du wurſcht doch net glauba, daß dear
ausgſpuft Dralle dei reachter Vatter ſei!“

Sic transit
Ein aufgeputztes Menſch; geſchminkt, gepudert,
Viel Hochmut in den Augen, frech und kalt,
Herabgekommen, wie man fagt, verludert.
Wer iſt die ramponierte Weibsgeſtalt?
Das iſt 'ne Göttin! Die ſie früher kannten,
Erzählen, daß ſie einſt voll Würde war,
Ein hohes Weib, das ſie mit Ehrfurcht nannten
Vor langer Zeit, vor manchem langen Jahr.
Jetzt gibt ſie meiſt mit alten Korpsſtudenten
Am grünen Tiſch ein ſchlechtes Benefiz,
Zß keine Spur von früheren Talenten.

as Weibsbild heißt: die ruſſiſche Juſtiz.
(Hans im Simpliziſſimus)]
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Ein Streikender, der einem Arbeitswilligen das Wort
Str eitbrecher“ zugerufen hatte, wurde zu vier Tagen Ge-
fän gnis verurteilt. Jn der Urteilsbegründung wurde
ausgeführt, es handle ſich um ein Vergehen gegen den 8 153 der
Gewerbeordnung und das könne nur durch Gefä ngnis-
ſtrafe geſühnt werden.

Jm zweiten Fall wurde ein Staatsanwalt, der ſeiner
Wirtſchafterin zwei kräftige Ohrfeigen verſetzt hattre,
freigeſprochen. Das Gericht bezeichnete die Ohrfeigen
zwar als ſtrafbare Handlung, entſchied aber, da die Wirt-
ſchafterin die Ohrfeigen tätlich beantwortet habe, es liege eine
ne mation der Prügel vor, weshalb Freiſprechung erfolgen
onne.

Deutſches Reich.
Die Reichswertzuwachsſteuer. Nach einer Meldung der

Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung beſteht die Abſicht, etwa am
16. Januar im Reichstage mit der zweiten Leſung des Zu-
wachsſteuergeſetzes zu beginnen. Durch das Geſetz würde die
unentbehrliche Grundlage für die weitere Etatsberatung ge-
ſchaffen, da der Zuwachsſteuerertrag einen entſcheidenden Be
ſtandteil der Einnahme bilde, die bei Hinzutritt der Heeres-
verſtärkung und einer verbeſſerten Veteranenverſorgung zur
Erzielung des Etatgleichgewichts erforderlich ſeien. Die Nord-
deutſche Allgemeine Zeitung erwartet mit aller Beſtimmtheit,
der Reichstag werde dem Zuwachsſteuergeſetze den Charalter
einer endgültigen Entſchließung geben. Die Tragweite dieſer
Entſchließung ſei ſo groß, daß ſie durch den Widerſtand ver-
einzelter Gruppen und örtlicher Jntereſſen nicht mehr beein-
trächtigt werden könnte.

Ans dem „Lande der Schulen Am Sonntag wurde die
evangeliſche Schule in Dittersbach (Schleſ.) durch den
Gemeindevorſtand wegen dringlichler Einſturzge-
fahr geſchloſſen. Vor längerer Zeit zeigte das Gebäude er-
hebliche Riſſe, die aber immer wieder notdürftig verkleiſtert
wurden. Die im Hauſe befindlichen Wohnungen mußten
ebenfalls auf polizeiliche Anweiſung ſchleunigſt geräumt
werden.

Zu gleicher Zeit fordert der Staat ungezählte neue Millionen

für den Militarismusl!
Die Räuberhöhle. Am Abend des 1. November 1910

betätigten ſich ſechs „alte Leute“ vom Jnfanterieregiment
Nr. 70 in Saarbrücken in kameradſchaftlicher Erziehung, in-
dem ſie eine Anzahl Rekruten mit Klopfpeitſchen blutig ſchlu-
gen. Vor Gericht, das vier der Täter zu Strafen von ſieben
Monaten zwei Wochen bis zu fünf Monaten zwei Wochen Ge-
fängnis verurteilte, gaben die Verurteilten an, auch ſie ſeien
als Rekruten gemißhandelt worden. Jhre Berufung
gegen das Urteil wurde vom Oberkriegsgericht in Koblenz
verworfen. Der Vorſitzende äußerte, die Mißhandelten hätten
annehmen müſſen, ſie ſeien in eine Räuberhöhle und nicht
in eine königliche Kaſerne geraten.

Eſſener Meineidsprozeß. Zur erneuten Verhandlung im
Wiederaufnahmeverfahren gegen Ludwig Schröder und Ge-
noſſen wegen Meineids iſt eine außerordentliche Schwur-
gerichtsperiode beſtimmt worden. Der Beginn des Prozeſſes
iſt auf Montag, den 20. Januar, feſtgeſetzt.

Kleine politiſche Notizer. Offiziöſe Blätter behaupten,
weder in Preußen noch bei der Reichsbehörde ſei ein Geſetz
entwurf über den Verkehr mit lenkbaren Luftſchiffen
in Vorbereitung. Erſt wenn die Verhandlungen der inter
nationalen Luftſchiffahrts- Konferenz in Paris zu keinem Er-
gebnis führen würden, werde von Reichs wegen an eine geſetz-
liche Regelung der Fragen herangetreten werden. Nach der

Kreuzzeitung iſt es unrichtig, daß von den Konſervativen in
Friedeberg-Arnswalde dem Wahrheits-Bruhn der
Nachtleben-Schuckmann als Kandidat entgegengeſtellt werde.
Ob die Konſervativen am Ende gar die Abſicht haben, dem
Reichstage die Wahrheits-Zierde erhalten zu helfen, wird nicht
mitgeteilt.

England.
Die Kranken- und Jnvalidenverſicherung.

Wie Lloyd George kürzlich mitgeteilt hat, ſind die von
ihm als Staatszuſchuß zu den weiteren Verſicherungsprojekten
benötigten rd. 400 Millionen Mark jährlich durch das Budget
geſichert. Jetzt erfährt man auch Näheres über die geplante
Art der Organiſation. Jm Gegenſatz zu dem deutſchen
Syſtem und entſprechend der mächtigen Entwicklung, die das

Syſtem der freien Hilfskaſſen in England genommen
hat, ſoll dieſen (den Friendly Societies, mit deren Organen
die Regierung die ganze Vorlage eingehend beraten hat) die
Hauptrolle bei der Durchführung der Verſicherung zufallen.
Folgendes ſind die Hauptlinien:

1. Verſicherungszwang für alle Arbeiter von 16 bis
79 Jahren, deren Einkommen unter der Steuergrenze (3264
Warh) bleibt.

2. Zwangsverſicherung auf einen Mindeſtſatz von
wöchentlich 5 Schilling (5,10 Mk.) nach ſtaatlicher Vorſchrift
und unter Garantie des Staates. Höherverſicherung frei
willig und durch die freien Kaſſen.

3. Aufbringung der Beiträge für die Mindeſt-
verſicherung zur Hälfte durch den Arbeiter, je zu einem Viertel
durch den Staat und die Unternehmer. Die Verſicherung
höherer Leiſtungen verbleibt zu Laſten des Arbeiters allein.

Vorteile dieſes Verſicherungsſchemas ſind die volle Selbſt-
verwaltung der Verſicherten; die enge Verbindung von

W e

vorübergehender Krankheit und dauernder Erwerbsunfähig
keit, bis mit 70 Jahren die ohne Beiträge erworbene ſtaatliche
Alterspenſion eintritt ein großer Mangel die völlige Un
zulänglichkeit des Mindeſtſatzes und die Verweiſung höherer
Anſprüche auf die freiwillige Verſicherung. Ob die Gewäh-
rung ärztlicher Hilfe uſw. beabſichtigt iſt, geht aus den
vorliegenden Mitteilungen nicht hervor.

Finnland.
Die Landtagswahlen.

Bei den Wahlen zum finniſchen Landtag erhielten in ganz
Finnland bisher: die Sozialdemokraten 95 083 Stimmen, die
Altfinnen 61608, die Jungfinnen 35 110, die Schweden 29 311,
die Agrarier 11 423 und die chriſtliche Arbeiterpartei 6104. Die
Zahl der Mandate verteilt ſich nach der auf die einzelnen Par
teien entfallenen Stimmenzah!

Frankreich.
Der Kampf um den Kammerpräſidenten.

Jn politiſchen Kreiſen erwartet man mit Spannung die
Dienstag ſtattfindende Wahl eines Vorſitzenden in der franzö-
ſiſchen Kammer. Deschanell tritt bekanntlich als Gegner
Briſſons auf. Deschanel wird als Kandidat Briands
und als Anhänger des Proportionalſyſtems bezeichnet. Da er
auch gleichzeitig Vertreter der Rechten iſt, ſo handelt es ſich
daher um eine Kraftprobe zwiſchen dem Block der Linken und
denjenigen der Rechten. Allgemein wird angenommen daß
Deschanel gewählt werden wird. Die Haltung der geeinigten
Sozialiſten bei der Abſtimmung iſt zweifelhaft und es wird
daher wahrſcheinlich ein zweiter Wahlgang notwendig werden

yoner Diözeſenblatt veröffentlicht einen von
Erzbiſchöfen und elf Biſchöfen unterzeichneten

Erlaß, durch den vier republikaniſche Blätter von
Lyon und St. Etienne als der katholiſchen Religion und der
Moral ſchädlich und gefährlich erklärt und der Verkauf,
der Kauf und die Lektüre dieſer Blätter als eine „ſchwere
Sünde“ bezeichnet werden. Die Biſchöfe von Gre-
noble und Autun haben den Gläubigen ihrer
Diözeſen das Seſen mehrerer radikaler
Blätter verboten. Ein von dem Verbot betroffenes repu-
blikaniſches Blatt in St. Etienne hat beim Lyoner Zivil-
gericht gegen den Erzbiſchof von Lyon als Vorgeſetzten dieſer
beiden Biſchöfe einen Schadenerſatzprozeß angeſtrengt.

Monaco.
Das neue Verfaſſungsgeſetz,

das der Fürſt des Miniaturländchens ſeinen „Untertanen“
allergnädigſt zugeſtanden hat, beſagt u. a.: Das Fürſtentum
bildet einen unabhängigen Staat. Die Freiheit und Souveräni-
tät des Fürſten bleiben, wie in den Verträgen mit Frankreich
feſtgeſetzt iſt. Das Geſetz garantiert perſönliche Freiheit des
einzelnen, Unverletzlichkeit des Eigentums, Verſamm-
lungsrecht und Freiheit der Kulte. Die Regierung wird
unter der Hoheit des Fürſten durch die Miniſter unter Mit-
wirlklung des Stactsrats ausgeübt. Die Legislative wird durch
den Fürſten und einen Nationalrat von 21 Mitgliedern aus-
geult, die nach dem allgemeinen Stimmrecht auf
vier Jahre gewählt werden. Das Gebiet des Fürſtentums
wird in drei Gemeindebezirke eingeteilt, die von den Gemeinde-
körperſchaften verwaltet werden, bei deren Wahl auch Frauen
mitwirken.

Dieſem Verſaſſungsgeſetz hat der Fürſt, nach berühmten
Muſſtern, eine „Botſchaft an mein Volk“ folgen laſſen, in der
die Gründe der Verfaſſungsbewilligung auseinandergeſetzt wer
den und der Hoffnung Ausdruck verliehen wird, daß die Be
völkerung hierin einen Beweis ſeiner Anhänglichkeit an ſeinem
Volke ſehen möge.

Spanien.
Ein Attentat auf Alfons?

So ein kleines Attentätchen, bei dem man nicht zu Schaden
kommt, iſt immer geeignet, die ſinkende Popularität eines
Monarchen zu heben. Und niemand hat das dringender nötig
als Alfons von Spanien. Auf ſeiner Marokkoreiſe hat man
ihn angeblich ans Leben gewollt. Nach einer amtlichen
Meldung aus Malahya fiel, als der König das Palais des
Gouverneurs betreten hatte, ein Revolver zur Erde, der
einer Zivilperſon gehörte, und entlud ſich mit lautem Knall.
Der Umſtehenden bemächtigte ſich eine leichte Panik. Zwei
Perſonen wurden verletzt. Auch den „Anarchiſten“, der im
Verdacht ſteht, mit dem „Attentat“ in Verbindung zu ſtehen,
hat die Polizei bereits feſtgenommen. Es iſt ein 22jähriger
junger Mann namens Rugas, der ſich auch bei den Unruhen
in Barcelona beteiligt hat. Jn ſeinem Beſitz wurden ver-
ſchiedene kompromittierende Schriften gefunden ſowie auch eine
Nummer eines anarchiſtiſchen Blattes. Die Polizei glaubt,
Rugas ſei nach Malaga gekommen, um dort ein Attentat auf
König Alfons auszuführen. Wonmit natürlich nicht geſagt
ſein ſoll, daß man nun auch alles glauben muß, was die Polizei
„glaubt“.

Amerika.
Wachſende Militariſierung.

Der Sekretär für das Kriegsweſen hat dem Präſidenten
Taft einen Bericht überreicht, demzufo.ge die Vereinigten
Staaten heute nicht imſtande ſeien, den Angriff einer feind-
lichen Landungsarmee abzuwehren. Der Bericht iſt, angeblich
aus militäriſchen Rückſichten, nicht an die Oeffentlichkeit ge-
konmen, doch erſährt man, daß der Kriegsſekretär eine erheb-

liche Verſtärkung der heute mit 80 000 Mann unzulängliched
Bundesarmee auf mindeſtens 100 000 Mann, die Einſetzueines ſtändigen Verteidigungsrats u. a. empfiehlt. Man an

annehmen, daß dieſe amtliche Kundgebung der Ausgangspunf
einer erheblichen Erweiterung der ſchon von Rooſevelt ein
geleiteten Rüſtungsaktion werden wird. Es iſt naturgemäß
daß die Bereinigten Staaten, ſeit ſie zum Jmperialismus
übergegangen ſind und Eroberungspolitik getrieben ſowie ſich
ſonſt in die Welthändel eingemiſcht haben, immer mehr zu
den Konſequenzen ſteigender militäriſcher Belaſtung, die ſich
daraus ergeben, gedrängt werden. An die wachſende Flott(
ſchließt ſich das immer mehr verſtärkte Landheer ſachgemäß
an. Und da die Erhaltung der Mannſchaften dort ganz andere
Summen fordert, auch viel mehr an unrechten Händen kleben
bleibt, als im alten Europa, ſo dürfen die amerikaniſchen
Steuerzahler ſich darauf gefaßt machen, ihre nationale und
roeltpolitiſche Begeiſterung recht teuer bezahlen zu dürſen.

Inzwiſchen wird weiter daran gearbeitet, den militäriſchen
Geiſt ins Volk zu tragen. Die aus gleichen Tendenzen ent-
ſprungene engliſche Bewegung der Boy Scouts (Kunsgp-
ſchafter-Burſchen) wirkt in dieſer Richtung. Sie verfolgt neben
den ſehr vernünftigen Zielen der Bekämpfung der Verweich-
lichung, der Erziehung zur Kraft und zur Naturfreude die Ten-
denzen einer Verherrlichung -des Kriegshandwerks und der
Erziehung zu einer Art „Ritterlichkeit“ oder auch Knechtſelig-
keit, die den Aufgaben der Arbeiterſchaft aufs ſtärkſte entgegen
geſetzt iſt. So berichtet die N. Y. Volkszeitung, daß unter den
B. S. Geſetzen neben dem Verlangen der Ehrlichkeit, der Rück-
ſicht gegen Alte und Kranke und anderen guten Dingen auch
folgende vorkommen:

8 2. „Ein B. S. ift t r. e u geſinnt gegen ſeine Eltern, feine
Vorgeſetzten, ſein Vaterland und ſeine Arbheitgeber. Er
muß durch Dick und Dünn zu ihnen halten und gegen
jcden, der ihr Feind iſt oder Böſes von ihnen fagt, vorgehen.“

S 8. Ein B. S. gehorcht ſeinem Führer oder vorgeſetzten
obne Frage. Wie ein Soldat, muß er auch jene Befehle
ausführen, die ihm nicht gefallen. Nachdem er ſeine Pflicht
getan hat, mag er fragen oder ſeine Gründe dagegen vor
bringen, aber den Befehl muß er ſofort ausführen.“

Wie man ſieht, eine treffliche Vorbiſdung zum willenloſen
Söldner oder Streikbrecher. Nimmt man dazu die Beſtrebungen
der Truſtmagnaten, ihre Arbeiter durch ganze Werkſtätte,
Penſionen, „Anteilſyſteme“ u. ä. zu willenloſen Werkzeugen zu
machen, ſo begreift man, welche gewaltige Macht der Ver-
ſklavung dem Befreiungskampfe der Arbeiter dort, im Lande
der ſcheinbar größten politiſchen Freiheit, im Wege ſteht.

Aus der Partei.
Wahrheitsbeweis erbracht, aber doch verurteilt

Jmmer wieder muß von der herrlichen deutſchen Rechtſprechung
berichtet werden, daß ſozialdemokratiſche Redakteure verurteilt
werden, trotzdem ſie den Wahrheitsbeweis für ihre Be-
hauptungen erbrachten. Heute wieder ein Fall:

Anfang Juli v. J. veröffentlichten die Leipziger Volkszeitung
und die Chemnitzer Volksſtimme einen Gerichtsbericht über eine
Verhandlung, in der Zeugen über die mittelſtändleriſche Kranken-
kaſſe Friedrich Auguſt ſo ungünſtige Ausſagen gemacht hatten, daß
unſere Parteiblätter zu der Ueberzeugung kommen mußten, die
Statuten der Kaſſe enthielten Fallſtricke für die Kaſſenmitglieder.
Auf Klage der Kaſſendirektoren verurteilte das Leipziger Gericht
die verantwortlichen Redakteure zu je 50 Mk. Geldſtrafe, obgleich
es ausdrücklich anerkannte, die Beklagten hätten den
Wahrheitsbeweis erbracht und der Gerichtsbericht habe
keinerlei Unrichtigkeiten enthalten.

Hut ab! vor ſolcher Rechtſprechung.

Totenliſte der Partei.
Emma Jhrer. Ein Telegramm meldet uns, daß am Sonnu-

tage die belannte Genoſſin Emma Jhrer in Berlin im
Alter von 54 Jahren geſtorben iſt. Die Partei wird das An
denten der tapferen Genoſſin in Ehren halten.

Einen ſchweren Verluſt hat unſere norwegiſche Bruderpartei
erlitten. Am Mittwoch ſtarb in Chriſtiania im 68. Lebensjahre
Genoſſe Dr. Oskar Niſſen, Parteivorſitzender der norwegiſchen
Sozialdemokratie. Niſſen war Frauenarzt von Beruf und ein
Mann, der ſich eine vielſeitige und gründliche Bildung verſchafft
hatte und deſſen edle Charaktereigenſchaften auch bei den ſchärfſten
Gegnern Anerkennung fanden. 1843 in Tromſö (Nordnorwegen)
geboren, aber däniſcher Abſtammung, eilte er 1864 in jugendlich-
patriotiſcher Begeiſterung den Dänen zu Hilfe und diente ſechs
Monate lang erſt als Ge meiner, dann als Korporal im däniſchen
Heere. 1870 nach der Schlacht bei Sedan reiſte er nach
Paris, um den Franzoſen beizuſtehen, aber nicht mehr als
Soldat, ſondern als Arzt. Er übte dieſe Tätigkeit während
der ganzen Zeit der Belagerung und unter der Kom-
mune aus und kehrte dann in ſein Heimatland zurück.
Er galt als einer der tüchtigſten Aerzte Norwegens. Als Mitte
der achtziger Jahre im alten Arbeiterverein Kriſtiania arbeider
ſamfund der Kampf zwiſchen der Anhängern der Linkenpartei
und der jung aufſtrebenden Sozialdemokratie einſetzte, ſtellte ſich
Niſſen entſchieden auf die Seite der Sozialdemokratie, und von
jener Zeit an begann ſeine Tätigkeit in der Partei. Von 1894

als die Partei das Organ Sozialdemokraten übernahm bis
1898 war er Redakteur dieſes Blattes. Seit 1898 war er Stadt
verordneter und ſeit 1906 Vorſitzender der norwegiſchen Arbeiter
partei, die in ihm einen ihrer tüchtigſten Männer verliert.

e 27 eDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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ist jetzt in vollem hange, man sehe nur die Fenster!

Kostüme
Paletots

schwarz und farbig.

Samt-Paletots,

Kragenu.Kimonos,

Abendmäntol.

fertige Kleider
für jeden Zweck.

Röcke und Blusen



Direktor u. Resitzer: Paul Bläthgen.,

DirektionCustsplel Original -Parlsland. 3 vie

Nie dagewesener Erfolg Stadtgespräoh!
„O. P.“ ist der Clou mit den 4 Schlagern.

Die Preso sohreibdt: Damen, HMerren, Familien, dle ge-
samte Lehbewelt hat Lwergkfeoll Akrobatik getrieben ver
Lachen. Die Berliner Universität sollte Herrn Direktor
Bira hoch naehträüglich zum Ehrendoktor der Nealziu
wachen er liess uns die traurige Gegenwart vergessen,

Mittwoch Famllien-Klno Kinder 10 P.nachmittag 4 Vur Brwaehsene 20 Pl.
Orossartige Serie. Vollo Musik.

Jwricll. Perein für Halle g. A. Ka

Diſtrikt Ammmendorf.
Mittwoch den 11. Januar abends S

im „VBurgſchlößchen“

Mtglleder Vetſännnn
ten iſt erwünſcht.

Die Diaftrikfeloitunn.

Uhr

n den I. Jannar gbendo J uhr
im groſzen Saale des „Volkspark“

9 9Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung

Bericht über den Streik bei der Jirma
J. Hersſt u. Ko.2. Bericht über den Streik bei der Jirma
W. iſe u. WMonski

3. Vortrag de Kollegen Leinen über „Die
ſoziale Gliederung in Dentſchland“.

4. Verbands Angelegenheiten.
Kollegen! Erſcheint Mann für Mann in dieſer

Verſammlung. Die Ortsverwaltung.
Ohne itgliedsbuch kein Einlaß!

KaDsunreren t Vttenerg n Aml G. m. b. H)

Wir veranſtalien am
Se den T 4 ganuar abends 3 Uhr im Muthſchen Saale,

14. Fannagr abends 8 Uhr fru Mehlyaſeſghen Sgale,gmuur im Saale des Kronprinzen in Kleinwoittenderg

öbentl. Uieht ehthildervorträge

„Die konſumgenoſſenſchaft ine Arganiſation und Eigen
produktion in deuhchtand und im Auslande,“

illuſtriert durch J 100 farbige Lichtbilder.
Referent: Herr R. Krofiok aus Hamburg.

Eintritt frei Bintritt frei!Jedermann iſt eingeladen und willkommen.
Der Aufsichterat Franz Lerchensteln, Vorſitzender.

Prima süsse
cünnschalige

pfelsinen

anm 60 Pfg.

hochfeinen Cabliau zu kaufen, bevor derſelbe noch teurer

ohne Kopf

Wordsee,

S Halle Giebichenſtein, E. V.

Die Verwaltung.

am erprobtes unſchädliches Mittel gegen unſchöne autfarbe, Sommer

Keine Hauchan vole es vervädmen.

ſchleunigſt nach der „„Nordsee““ zu eilen, dieſen

wird.

Prima Gabliau Pfund 25

Karbonaden 30bratfertig, zartes Fleiſch, faſt ohne Gräten, Pfd.

grösste Hochseefiscohereoi de

Naturheilverein „Prießnitz“
Sonnabend den 14. Januar:

Generalversammlung

Haut-Bleichereme
„Chloro bleicht Geſicht und Hände in kur 6 Jeit rein weiß. Wirk

z i an ringe rproſſen, Leberflecke,1 Mk., bei Einſend v 120 Mk. Pio
tabsie en „Leo“, Dresden

ots: Löwen-, Hirſch-, Hohenzollern- und Engel Apotheke rogerien: W. Hoefor, Geiſtſtraße 59/60 0. Ballin jr.,
Leipzigerſtraße 63; Neumarkt Drogerie, Bernburgerſtraße 32:
MerkurDrogerie, Ludwig Wuchererſtraße 75; Kaiſer Drogerie,
L. Wuchererſtraße 31: Medizinal-Drogerie, Gr. Ulrichſtraße 30
Schwanen- r Leipzigerſtraße, Ecke Poſtſtraße.

Springwärmer, auch As
kariden genannt, werden
auch in hartnäckigen Fäl-
ben beſeitigt durch das
ſpezifiſch wirkende neue
Madenwur mittel

u Mit genauer Unme i. 20 bei kinſ. von o L franio
Bestane We CGrahatea t. 19. Farce Cinaetr. 5,0, Aromat, RieitLaborgtori um Leo, Dresden 9. Depots in g e a. Enge Apothexo, t

Hirs h e n h Löwer- Kpoth-Sreusslgcher

Kommis.Unter o Titel ſonen ein

klaſſenbewußter Arbeiter ſeine eigenen

Erlehniſſe während ſeiner Militär-
Dienſtzeit. Der Verfaſſer Winnig vackt
den in Deutſchland immer aktuellen
Stoff friſch und lebendig an und ent-
wirft für Gediente und Nichtgediente

g'eich intereſſante Bilder, die gegenüber der landläufigen
Militärverherrlichung einmal die Wirklichkeit ſchildern.

Zu beziehen in 10 Heften s 15 Pfennig oder auch
Hroſchiert zu 1.50 Mk., gebunden zu 2. Mk. durch alle
Austräger oder direkt durch die

Voks-Buchhuncdlung, Halle d. S,, Han 42143.

d

Spezial- Anſtalt für
Eerzleiden

Gegründet 1883.
für gesunde undkwfertigeng von Fuxshekleldung T. rege

wie Fachaemite Sehandlung von Fußleiden,
lattfuß, Klumpfuß, Kurzfuß, Froſtballen, Ferſenſtechen,

Wadenkrampf, falſche Zehenlage, unſicherer Gang.Für Kinder naturgemäge Fußdekleſdg. nach Maß, ſchon v. 1.gahre ab.

Weitgehendſte Erfolge. Beſte Referenzen.
Jeh. Jalszvcek, ruſecee 18.

Broſchüre franko. Reparäturabteilung. Reelle Bedienung

e S

Telephon 1996.

Ceröstete Kaftee's
von M. 1.20 bis R. 2.00
empf. in vorzüglich. Onalitäten

Carl Booch,
Breitestr. u. Marktplatz im Turm.

r SArhbeitsmarkt
Bäcker- u.

Konditorlehrling,

S

Neue Ausgabe.
Baupolizei-
S Verordnung

für das platte Land
des Regierungsbezirfs Mersehurg.

Vom 5. Dezember 1910.
Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Sohn achtbarer Eltern,
günſtigen Bedingungen Oſtern
geſucht. R. nannadortf,

Halle S., Weinberg.

Tüchtige

Schneider
auf Grossstück

t

suchenobdachtapälng Halle a.

der Ho eſeh. Du rn

Wasehgerassse
Harz 42/4838. M

Gr. Ulrichstr. 19.
vohder güchterner Arhelter

gesuoht.

eitgl.d. R. Sp. V
Zander. Gr. Klaus-

ſtraße 12.

dauerh. billigſt

pruhren Jeder Art beſ. bill.
Alb. kckermann, Mühlberg 10.

enoſſer s Su

Wohin l. Ulrioh-
strasso N.

ſein e
unter

mee

Direktion Geh. Heiral M. Riohards.
Fernruf 11891.

Dienstag, den 10. Jannar 1911:
115. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

Mit der neuen ſzeniſchen
Ausſtattung

Tannhäuser
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Romantiſche Oper in 2 Akten

von Richard Wagner.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende nach 11 Uhr.

Mittwoch den 11. Januar 1911:
Nachmittags 3 Uhr:

Weihnachts Kinder Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.
Zum 132. Male

Mit neuer glänzender Ausſtattung:

Dornuröschen.
Weihnachts-Ausſtattungs-

Komödie mit Geſang und Tan
in 5 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7!/2 Uhr:

117. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Der Kaufmann v. Venedig

Luſtſpiel in 5 Akten
von William Shakeſpeare.

x5zZ2
Den verehrl. Abonnenten des

4. und 1. Viertels zu et Kennis-
nahme, daß ſich am dittwoch und
Donners tag ein Umtauſch als not
wendig erweiſt. Am Mittwoch
findet die 117. Vorſtellung( l. Viert.)

ſiatt, am Donnerstag die 116.
Viertel.

Kommisbrote
zu verkaufenW ackermann er er

gegenüber der Aetilerſeigſerte.

reden
Morgen u. jeden DienstagDa wrefe ſt

40h. Vigeher,
Gr. Goſenfſtr. 39.

War à
Jeden Dienstag

Schlachtefest
O. Grabanm,

Man iefelderſtraß e Nr. 3.
Die ienstag:

Schlach efe ſt.
Wion. Nugol,

Studttheuter Halle. DuDirektion Gustav Poller.

Hartsteln
h

Haskoel
i. d. tollen Burleske:

„Dor Herr Marquis“,
Vorher d. gr. Attraktionen:

La puissance
de la mugigue

Die Wunderkinder
Hertha und Edith Altheoff.

Die Partzer Schöndbeft

Mue. Her o
4 Vesp. Americo.
Friodot Brianolflt.

Kleine Preiſe II. Rang 0.30,
II. Parkett im Vorv. 0.65. W

v

ſulwan.

an Kräftiger an

Mittagstisch,

LLIIIIIIIIIIL

P A

x

r

2

d

Am Sonnabend d. 7. d
verſchied nach la ngem, ſchwerem
Leiden meine liebe Tau, unſre
gute Mutter und Schweſter
fran Joh. Scharf, geb. Pr,

im Alter von 61 Jahren.
Dies zeigt tiefbetrübt an

Wijn. Scharf, kabrkarneiter.

Halle a. S, den 9. 1. 11.
Die Beerdigung findet Mitt-

woch d. 11. ds. nachm. 3 Uhr
auf dem Südfriedhofe ſtatt.

Glauchaerſtraße 23
W

J z

im 42. ILebensjahre.

nachmittags 3 Uhr
friedhofes aus statt.

Am 7. Januar verschied nach kurzem Leiden mein
liober Mann, unser treusorgender Vater, der Brauer

Wilhelm Berger
Dies zeigt tiefbetrübt an

Minna Berger
Die Beerdigung findet Dienstag den 10. Januar er.,

von der Leichenhalle des Süd-

e

im Alter von 41 Jahren.

mittags 3 Uhr,
aus statt.

Xachruf!
Sonnabend den 7. Januar, nachmittags 2 Uhr, ver-starb nach kurzem Krankenlagor unser Kollege und Mit-

begründer unserer Zahlstelle, der

Wilhelm Zerger

m zahlreiche Beteiligung ersucht

Brauer

Wir werden seiner stets gedenken!

DerZentr.-Jerbandd. Mrauereh-t. AMewrwee,

Jahlztelle Halle u. S.

Die Beerdigung findet Dienstag den 10. Januar, vach-
von der Leichenhalle des Süd- Friedhofes

Der Vorstand,

Sierführer, Herr

Halle a. S,, den 9.

Nachruf!
Nach kurzem Leiden verſchied mein früherer langzeitiger

Wilhelm Berger.
Er hat mir ſeit 11 Jahren ſeine Kräfte gewidmet und

werde ich ihm ederzeit ein ehrendes Andenken bewahren.

Januar 1911.

Friedrich Günther, Brauereibeſitzer.

3 S. m n. d. S Verſeger vorm. Fug. Sro icx! W r
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den Erwachſenen Raſchtut ſoweit ſie nicht ganz

bBer Sieg des Schwachen.

„Empfindung, die faſt ans Angenehme ſtreifte. Mit

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 8 Halle a. S., Dienstag den 10. Januar 1911 22. Jahrg.
Wit Bürgerblut beſſeckt!

„Die Blutftecken verdecken keine Orden.“

P. B. Berlin, 7. Januar 1911.
Jn der Fortſetzung ſeines Plädohers im Moabiter

Polizeikrawallprozeß wendet ſich Rechtsanwalt
Heinemann energiſch dagegen, daß vom Staatsanwalt
das Solida ritätsgefühl der Streikenden als „ſtraf-
verſchärfender“ Grund angeführt werde. Darin liege eine voll-
ſtändige Verkennung aller ſozialpolitiſchen Zuſammenhänge.
Die Ehrbegriffe ſeien von den Exiſtenzbedingungen abhängig.
Offiziere tun Kameraden, die Duelle, alſo ſtrafbare Hand
lungen, ablehnen, in Verruf. Ohne Solidaritätsgefühl müßten
die Arbeiter ihre Arbeitskraft um jeden Preis verkaufen. Die
Ausübung des Koalitionsrechtes liege nicht nur im Arbeiter
intereſſe, ſondern auch im Jntereſſe der geſamten Kultur-
entwickhung. Zu dem Uebermut der Firma Kupfer u. Ko.
trat der Unmſtand, daß die Polizei das materielle Intereſſe der
Firma gegen die Arbeiter wahrnehmen wollte. Auch das müſſe
den Arbeitern zugute gehalten werden. Zu dem Vorwurf des
Staatsanwalts gegen die Verteidigung bemerkt Heinemann,
der Vorwurf treffe ja auch das Gericht, das die von der Ver-
teidigung beantragten Zeugen geladen habe und das Gericht
doch nur erheibliche Beweile zulaſſen dürfe. Uebrigens
habe auch die Ehtaatsanwaltſchaft mit den von ihr geladenen
Zeugen ſehr ſchlechte Erfahrungen gemacht.

Rechtsanwalt Roſenfeld ſchildert in ſeinem Plädoyer ein
gehend den Verlauf des Streiks, den der Transportarbeiter
Verband mit größter Friedensliebe geführt habe. Er beleuch-tete an der an der Zeugenausſagen das Verhalten der

uniformiertere und nicht uniformierten Polizeibeamten.
Jn der Nahmittagsſitzung unterzieht Rechtsanw. Roſenfeld

die Tätigkeit der Lockſpitzel
in Moabit einer ſcharfen Kritik. Nach der Beweis aufnahme
unterliege es keinem Zweifel, daß dort Lockſpitzel tätig waren.
Die Kriminalbeamten hätten alles getan, als würdige Ge-
ſchwiſter der uniformierten Schutzleute zu erſcheinen. Dieſen
Ausdruck ügt der Vorſitzende. Rechtsanwalt Roſenfeld ſchließt
den allgemeinen Teil ſeiner Ausführungen mit der Be-
merkung:

Die uniformierten Schutzleute, die nicht in rechtmäßiger
Ausübung ihres Amtes gehandelt haben, ſind befleckt mit dem
Blute der Bürger Moabits von dem Felde ihrer Tätigkeit
gegangen. Dieſe Blutflecken ſind durch keine Orden zu ver-
decken.

Nach dieſen Worten fragt der Vorſitzende Lieber den
Staatsanwalt, ob er „einen Antrag zu ſtellen habe“. Der
Erſte Staatsanwalt antwortet, hier liege eine grobe Ungebühr
vor, er ſtelle die Höhe des Strafmaßes dem Gerichtshof an
heim. Das Gericht verhängte über Rechtsanwalt Roſenfeld
die höchſte zuläſſige Ordnungsſtraſe von 100 Mark.

Bei der Beſprechung der einzelnen Fälle beantragt Rechts
anwalt Roſenfeld, die Strafen durchgängig ſo feſtzuſetzen, daß
ſie durch die Unterſuchungshaft als getilgt gelten. Das
gleiche beantragt Rechtsanwalt Coßmann für den von ihm ver-
teidigten jugendlichen Angeklagten Meier, den Arbeitsburſchen,
gegen den der Staatsanwalt die Gefängnisſtrafe von einem
Jahr beantragt hatte. Coßmann weiſt darauf hin, eine ſolche
Strafe gegen einen Jugendlichen komme einem Jahr Zuchthaus
gegen einen Erwachſenen gleich.

Rechtsanwalt Heine beantragt für die von ihm verteidigten
Jugendlichen Rothe, Romanowski und Krämer und auch für

freizu-
ſprechen ſeien die Strafe durch die Unterſuchungshaft als
getilgt zu erachten.

Die Sitzung wird darauf auf Montag früh 916 Uhr vertagt.

Der zweite Akt.
Am heutigen Montag, 9. Januar, beginnt beim Schwur

gericht des Landgerichts I Berlin der Prozeß gegen Trau
und 17 Genoſſen. Der 19. Angeklagte Medem hat ſich im
Unterſuchungsgefängnis das Leben genommen; er war offen-
ſichtlich geiſteskrank.

Den Angeklagten wird zur Laſt gelegt, bei den Moabiter
Unruhen „Gewalttätigkeiten“ begangen zu haben.
Die Gewalttätigkeiten ſollen ſich gegen die Arbeitswilligen
und gegen die Beamten gerichtet haben. Es iſt deshalb An-
klage erhoben teils wegen „qualifizierten Aufruhrs“,
teils wegen „qualifizierten Landfriedens-bruchs“. Zumeiſt ſollen die Gewalttätigkeiten darin beſtan-
den haben, daß gegen die Arbeitswilligen oder die Beamten
Kohlenſtücke oder Steine geworfen worden ſind. Auch ſoll von
einzelnen Angeklagten geſchoſſen worden ſein.

Alle dieſe Vorfälle ſtellen ſich im weſentlichen als recht
harmlos dar. Zum erheblichen Teil dürfte die Anklage ſchon
daran ſcheitern, daß es ſich ſchlimmſtenfalls um Taten einzel-
ner handelt, nicht um Taten, die aus einer zuſammengerotte-
ten Menſchenmenge heraus verübt worden ſind. Damit fehlt
das weſentlichſte Moment des Aufruhrs und Landfriedens-
bruchs. Die Angeklagten ſind recht harmloſe Leute, die
weder der politiſchen noch der gewerkſchaftlichen Organiſation
angehören. Ein Angeklagter iſt unter 18 Jahren, einer hatte
das 18. Lebensjahr bei Verübung der Tat um einen Tag über-
ſchritten. Es ſind Ausländer darunter, die nicht einmal eine
Vorſtellung davon haben, was eine Organiſation überhaupt
bedeutet.

Jnfolge dieſer Umſtände wird der Prozeß, obwohl er nach
dem Geſetz vor das Schwurgericht kommen muß, einen harm-
loſeren Charakter tragen, als der vor der Strafkammer, bei
der formell leichtere Fälle zur Aburteilung ſtanden. Jn
Wahrheit liegt die vor dem Schwurgericht anſtehende Sache
einfacher.

Die Angeklagten verteidigen ſich damit, daß ſie zum Teil
beſtreiten, geworfen zu haben zum Teil geben ſie dies zu, be
ſtreiten aber, in einer Menge geweſen zu ſein. Jnſoweit ſie
das Werfen zugeben, erklären ſie und beweiſen dies, daß ſie
durch Mißhandlungen, die Beamte gegen das
Publikum und gegen ſie ſelbſt verübt haben, gereizt
worden ſind. Ebenſo hätten die Arbeitswilligen durch auf das
Publikum abgefeuerte Schüſſe, zu denen ſie in keiner Weiſe
gereizt waren, durch höhniſche Redensarten, die ſie unter dem
Schutz der Pylizei gegen die Streikenden gerichtet hätten, dieſe
provoziert. Für all dies treten die Angeklagten einen um-
faſſenden Beweis an.

Es wird ſich hier im weſentlichen dieſelbe Beweisaufnahme
abſpielen, wie vor der Strafkammer, und die groben Amts-
ausſchreitungen, deren ſich die Polizeibeamten ſchuldig ge-
macht haben, werden auch vor dem Schwurgericht zur Sprache
kommen. Zu den vor der Strafkammer erörterten Fällen wer-
den noch eine Reihe neuer hinzutreten, die den Geſchworenen
ein klares Bild davon geben werden, daß Arbeitswillige
und Polizei es geweſen ſind, durch deren ungeſetzliches
Verhalten die harmloſen Anfänge ſich zu einem großen Tu-
multe ausgewachſen haben. Die ſchweren Mißhandlungen
einzelgehender Perſonen, am Boden Liegender, von Auto-Jn-
ſaſſen, auf Bahnhöfen und in Bedürfnisanſtalten befindlichen
Perſonen, die Lokalräumungen ohne geſetzlichen Grund mit
darauffolgenden ſchweren Mißhandlungen der auf Befehl der
Polizei das Lokal Verlaſſenden werden in vollem Umfange
auch vor dem Schwurgericht behandelt werden müſſen.

Die Vorfälle, die den Gegenſtand der Anklage bilden, liegen
zum Teil vor dem 26. September, alſo demjenigen Tage, an
dem die eigentlichen Miß handlungen und Poligzeiübergriffe

26., 27. und 28. September, in denen die Kriminalbeamten in
Aktion getreten ſind, und ſich der bekannten ſchweren Ueber
griffe ſchuldig gemacht haben.

Am 9. und 10. Januar werden die Angeklagten vernommen
werden; am 11. Januar ſoll durch den Polizeimajor Klein,
den Höchſtkommandierenden der Polizeimannſchaften, und
durch die übrigen Polizeimannſchaften ein allgemeines Bild
von den Verhältniſſen vor den Geſchworenen gegeben werden.
Die folgenden Tage dienen der Erörterung der einzelnen
Fälle. Bei jedem Einzelfall ſollen diejenigen Jeugen ver-
nommen werden, die Bekundungen darüber zu machen haben,
daß an dem betr. Tage und zu der betr. Zeit die Polizeimann-
ſchaften ohne Grund und wider Recht und Geſetz Mißhand-
lungen des Publikums vorgenommen haben.

Das Gebiet der Politik wird vor dem Schwurgericht nicht
mehr beſchritten werden, da die Staatsanwaltſchaft
jetzt darauf verzichtet, zu behaupten, daß die
ſozialdemokratiſche Partei und gewerkſchaft-
liche Organiſation mit den Krawallen etwas
zu tun haben. Dadurch, daß der Staatsanwalt dieſe Be
l uptung fallen läßt und auf die zu dieſem Thema vor der
Strafkammer vernommenen Zeugen verzichtet, iſt auch die
Verteidigung in der Lage, ihrerſeits auf den Gegenbeweis zu
verzichten die Verhandlung dürfte daher in drei Wochen ihr
Ende erreichen.

Verteidigt werden die Angeklagten von den Rechtsanwälten
Heine, Heinemann, Roſenfeld und Juſtizrat Leonhard Fried-
mann.

Alter preußiſcher Praxis getreu hat man als Geſchworene
wiederum

lauter Angehörige der beſitzenden Klaſſen
ausgewählt. Für die ganze Schwurgerichtsverhandlung wur
den von den 30 Geſchworenen 12 Geſchworene und mehrere
Erſatzgeſchworene ausgeloſt. Unter den 30 befinden ſich 15
Fabrikanten, 6 Handwerksmeiſter, 2 Chemi-
ker und je ein Architekt, Jngenieur, Apotheken-
beſitzer, Jnſtitutsdirektor, Bauunterneh-
mer, Kunſtbildhauer und Möbelhändler. Die
Arbeiterklaſſe, gegen deren Angehörige gerichtet wird,
hat man ſorgfältig vom Richteramt ausgeſchaltet Es gibt
natürlich keine Klaſſenjuſtiz in Preußen!

700 Millionen Getreide-Exportprämien.
Das Getreide-Exportgeſchäft der deutſchen Agrarier kommt

immer mehr in Schwung. Den ſicheren Maßſtab für die Ent-
wicklung bilden die Ausgaben, die dem Deutſchen Reich aus
dem Einfuhrſcheinſyſtem erwachſen. Jn dieſem verrückten
Syſtem feiert die junkerliche Liebesgabenpolitik ihren höchſten
Triumph. Auf „geſetzmäßigem“ Wege ſteigert ſie die
Ausbeutung und Ausplünderung der Maſſen des deutſchen
Volkes fortgeſetzt. Das Jahr 1910 hat wieder einen Rekord
in bezug auf die agrariſche Liebesgabe der Getreide-Export-
prämie gebracht. Die nachfolgende Tabelle zeigt, wie die
Reichskaſſe ſeit 1894 geplündert worden iſt.

Der Zoll wurde durch Einfuhrſchein beglichen
Jahr insgeſamt in 1000 Mark
1894 0 e 0 e 0 0 6 756
1895 1711241896 756401897 1060018988. 11566821899 90 1801900 e 4 J 5 e 22 199
1901. 11350381902 1141890o 921 857in Moabit ſtattgefunden haben, zum Teil in den Tagen vom

--„J„ J

Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Der alte und der junge Schneider gingen den ganzen Tag
umeinander herum, indem ſie nur das Nötigſte mit-
einander ſprachen und dabei möglichſt vermieden, ſich ins
Geſicht zu ſehen. Beim Abendeſſen war die Familie ſtumm;
jedes machte ſich ſeine Gedanken. Das Geſicht des Alten
drückte Unſchlüſſigkeit und Unzufriedenheit aus; man ſah,
e T etwas plagte. Nach dem Tiſchgebet ging er in den
Hof, Kaſpar folgte, die Walburg begab ſich in die Küche und
Tobias war allein. Von der Arbeit müde, lehnte er ſich in
eine Ecke und gab ſich ſeinen Gedanken hin. Er hatte eine

ſeinem
Verhalten den Tag über konnte er nur zufrieden ſein. Er
war nicht davongelaufen was er ſchon der Bäbe wegen
nicht durfte! aber er hatte ſich nicht ſchwach gezeigt, und
es war ihm, als ob jetzt der Alte ſich ſchämte und ſich vor
ihm ſcheute. Die Sache konnte nun von ſelber eine ganz
andere Geſtalt bekommen. Und wenn das geſchah, war ihm
doch eigentlich aus den Schlägen das Heil erwachſen!
Allerdings war die Lage, in der er ſich befand, noch ungewiß
und dunkel; aber in das Dunkel fiel der Schein begründeter
Hoffnung, und darum füllte ſein Herz ein düſterwohles Ge-
fühl, dem er ſich in der Dämmerung gern hingab.

Aus dem traumhaften Zuſtande weckte ihn der alte Schnei-
der, der allein zurückkam. Dieſem war es ſchon ſeit einigen
Stunden im Kopfe herumgegangen, daß die Sache ſo nicht
bleiben könne und daß er mit dem Burſchen reden müſſe,
um zu ſehen, wie ſie nun eigentlich miteinander ſtänden.
Einen Teil des Tages hatte er wirklich Scheu getragen, den
wunden Punkt zu berühren; aber nach und nach war ihm
das Gefühl der väterlichen Gewalt wiedergekommen; er ſagte
ſich, daß dem Burſchen geſtern nur recht geſchehen ſei und
daß er das begonnene Werk, wenn auch mit andern Mitteln,
heute fortſetzen müſſe.

Als er den Sohn in der dunkelnden Stube ſah, ſchien
ihm der rechte Moment gekommen. Durch keine Erinnerung
mehr befangen, trat er gegen ihn vor und ſagte: „Es iſt
gut, daß ich dich allein treff. Wir zwei haben noch was
miteinander aus zumachen.“ Tobias erhob etwas betroffen
den Kopf; aber die Wirkung der Anrede war nicht, wie ſie
der Vater erwartete. Mit einem gewiſſen Humor erwiderte
der Burſche: „So? Noch was Der Alte, die Ent-
gegnung verſtehend, lächelte ſpöttiſch. „Du meinſt,“ verſetzte
er auf ihn herabſehend, „ich wär' ſchon fertig mit dir
„Allerdings!“ antwortete der Sohn. „Vorderhand hätt' ich
gemeint „Weder vorderhand noch nachderhand,“
unterbrach ihn der Alte mit Schärfe. „Was dir geſtern

paſſiert iſt, das iſt nur die Strafe geweſen für deine unver-
ſchämte Heimtücke. Hat man je ſo was geſehen? Mir ſagen,
daß es mit der Perſon aus ſei, zum Schein folgen, zur
Sibylle gehen und ums Haus herum zur Pfarrmagd ſchlei-
chen iſt das nicht ſchändlich?“ „Du willſt's ja nicht
anders haben,“ entgegnete Tobias ſeinerſeits anklagend. „Du
weißt, daß ich die Sybille nicht mag und doch nötigſt du
mich zu ihr hin und willſt mich freſſen, wenn ich nicht
gleich geh'! Was bleibt mir da anders übrig, als dir was
vorzumachen?“ „Sauber, das muß ich ſagen!“ erwiderte
der Alte. „Alſo wenn der Vater nicht gleich tut, was der
Sohn in ſeiner Dummheit verlangt, dann darf ihn der für'n
Narren halten und an der Naſe herumführen?“ „Er kann
eben dann nicht anders,“ verſetzte Tobias, „und es geſchieht
eben!“ „Halt's Maul,“ rief der Alte entrüſtet, „und laß
das einfältige Geſchwäpl!“ Nach einer Weile fuhr er fort:
„Jch habe alſo doch recht gehabt neulich? Die Perſon iſt wieder
an dich gekommen, trotz ihrem Schimpfen? Der „miſerable
Kerl“ iſt ihr nun wieder gut genug S vDas iſt die rechte
War'!“ „Die Bäbe, entgegnete Tohigs mit dem Ernſt
eines verletzten Gemüts, „hat gehandelt wie ein braves Mäd-
chen. Sie hat mir verziehen, weil ſie erfahren hat, daß ich ihr
im Herzen doch treu geblieben bin, wie's auch wahr iſt. Die
Bäbe iſt das beſte Mädchen von der Welt, ſie hat mich lieb,
ſie tut alles für mich ſie allein meint's gut mit mir, ſonſt
niemand. Und das Mädchen laß ich nicht, die muß mein Weib
werden, und wenn die ganze Welt des Teufels wird. Jch
laß mir's nun einmal nicht nehmen, iſt tu's nicht anders
und damit Punktum!“

Der Alte hatte dieſe Rede, in welcher ſich Tobias zum Gipfel
des Mutes und Trotzes hinaufſteigerte, mit einer Anwandlung
von Schrecken gehört, wie man ihn empfindet, wenn man
jemand plötzlich gegen alle bisherige Gewohnheit und Natur
handeln ſieht. Er betrachtete ihn mit immer größer werdenden
Augen von oben bis unten, und nur durch Schnaufen erleich-
terte er ſein Herz. Endlich fand er Worte und rief: „Dahin
iſt's gekommen! Jch hab' dir alſo die Narrheit noch nicht
ausgetrieben!“ „Jm Gegenteil,“ erwiderte der jetzt im
Zuge befindliche und von der Wirkſamkeit ſeines Verfahrens
überzeugte Burſch, „hineingetrieben haſt du's in mich, nicht
ausgetrieben!“ Das war zu viel es war nicht nur Troßz,
Kereld- Hohn! Bebend vor Zorn ſtellte ſich der Alte vor den
Rebellen hin und rief: „Jetzt'horch, ich will dir was ſagen!
Jch hab' dir geſtern gezeigt, wie man's ungeratene Buben
macht, auch wenn ſie ſo alt ſind wie du biſt. Aber das iſt noch
nicht das Beſte geweſen, ich kann's noch ganz andersl! Und
wenn du mich erzürnſt Seine rechte Hand ballte ſich und
ſeine Augen ſprühten Feuer, als ob er den Burſchen ver-
brennen wollte. Dieſer, der ſich erhoben hatte, entgegnete
jedoch feſt und nachdrücklich: „Du biſt mein Vater, du biſt
ſtärker als ich, und du kannſt mich ſchlagen. Jch kann nichts
dagegen tun und muß es mir gefallen laſſen. Aber das ſag'
ich dir: wenn du mich totſchlägſt, laß ich die Bäbe nicht! Dann

erſt recht nicht!“ Dies war mit einem Ausdruck von Mär-
tyrerent ſchloſſenheit geſprochen, daß der Alte erſtarrte und ver-
ſtummte. Er ſah ihn an wie einen, mit dem's nicht richtig
iſt, gegen den man aber eben deswegen vorderhand nichts
machen kann, und erwiderte nur: „Gut, das wollen wir ſehen!“

Und Tobias verſetzte keck: „Ja, das wollen wir fehen!“
Die Walvpurg erſchien mit der brennenden Ampel eine

Unterbrechung, die dem Alten lieber war als dem Sohn. Das
Weib machte ein ſonderbares Geſicht. Sie hatte die zankenden
Stimmen gehört und war halb aus Neugierde, halb um einen
ſchrecklichen Auftritt zu verhindern, in die Stube gegangen,
ſtellte ſich aber nun, als ob ſie von nichts wüßte. Sie ſuchte den
Alten durch häusliche Fragen auf andere Gedanken zu bringen,
verlor die Geduld nicht, als dieſer ſie anſchnauzte, und erlangte
es endlich, daß er ihr Gehör gab. Nach einer Weile erhob
Tobias, der ſich wieder geſetzt hatte, wünſchte gelaſſen und wohl-
wollend Gute Nacht und ging in ſeine Kammer.

Ein erhebendes Gefühl durchdrang ihn. Er hatte mit ſeinen
Vater gekämpft und geſiegt. Er hatte nichts mehr verheim-
licht, ihm nichts vorgeſpiegelt, ſondern ganz ehrlich alles geſagt,
wie's war und der Alte hatte nichts darauf machen können!
Sinnend ſtand er da, plötzlich glänzte er in einem Lächeln, wie
cin Menſch, der aufs angenehmſte überraſcht iſt. Was die Bäbe
von ihm verlangt und er für ganz und gar untunlich gehalten,
das war ja nun doch geſchehen und ohne daß er's drauf an-
gelegt hatte! Er hatte dem Vater geſagt: die Sibylle mag ich
nicht, ich will die Bäbe und der Vater hatte zwar getan, als
ob er ihn freſſen wollte, aber es zuletzt doch ſchön bleiben laſſen!

Ja, die Bäbe hatte recht, die war geſcheit und kannte die
Menſchen! Aber er hatte ſich auch viel beſſer benommen, als
er ſich's zugetraut: er war denn doch der armſelige Kerl nicht,
für den er ſich ſelber gehalten, ſondern es ſteckte noch was ganz
anderes in ihm! Der Anfang war gemacht, er war auf dem
rechten Weg, und nun ging's weiter ans Ziel da war kein
Zweifel mehr.

Er legte ſich vergnügt zu Bette und ſchlief bis zum lichten
Morgen.

Als er erwachte, hatte ſich die Sonne, durch dünne Wolker
ſcheinend, bereits eine ziemliche Strecke über den Horizont er-
hoben. Es war indes Feiertag, er konnte ſich noch im Bette
dehnen, und er tat es. Seine Glieder waren von Schmerzen bei-
nahe ganz frei, und ein Lächeln entlockte es ihm, als er zwei
Mäler an ſeinem Oberarm, die geſtern noch blau geweſen
waren, hente ſchon ins Grünliche übergehen ſah. Er wußte aus
Erfahrung, daß ſie dann bald ganz verſchwinden und nichts
mehr übrigbleiben würde als die guten Folgen.

Während er ſich anzog, kam ihm der Gedanke, ob er nicht ſeine
günſtige Stellung benutzen und dem Alten ſogleich die Ein
willigung zur Heirat mit der Geliebten abnötigen ſolle. Es
kam ihm nicht ganz unmöglich vor, daß er am de nachgab,
wenn er ſah, wieviel bei ihm die Glocke geſchlagen hatte. Mit
Entſchloſſenheit ging er hinunter in die Stube.

(Fortſetzung folgt.
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Die Summen, die zuſammen ſeit 1894 rund 700 Mi l-
ionen Mark ausmachen, werden, nachdem der Jden
titätsnachweis nach den Wünſchen der Agrarier beſeitigt
vorden iſt, nicht mehr für die Einfuhr reſp. Durchfuhr von
Betreide gezahlt, ſondern für die Ausfuhr, und zwar unter
dem irritierenden Namen „Einfuhr“ſcheine. Wer mehr als
zehn Tonnen Getreide, Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte uſw.,
ausführt, erhält an der Grenze einen Einfuhrſchein, der über
den Zollbetrag lautet. Solche Scheine kann man auf der Börſe
verkaufen, dort werden ſie als angenehme Zahlungsmittel von
den Jmporteuren gern genommen. Jnsbeſondere bei der Ein
fuhr von Weizen werden die Scheine verwendet, weil hier das
nach Deutſchland kommende Quantum größer iſt als das nach
dem Auslande gehende. Der Einfuhrſchein hat die beabſich-
tigte Wirkung, den Jnlandspreis um den vollen Zollbetrag
über den Weltmarktpreis hinauszutreiben und auf dieſer Höhe
zu halten. Die guten Weizenſorten werden nach dem Ausland
geſchafft, die ſchlechten im Jnland verkauft. So hat allein die
franzöſiſche Weizennot des vergangenen Jahres den deutſchen
Agrariern, die ſonſt nach dort ſo gut wie keinen Zentner aus
führen, Einfuhrſcheingewinne gebracht, die nach Millionen
rechnen Beim Roggen iſt es ſo, daß die Ausfuhr ſtän-
dig die Einfuhr überragt. Hier gewinnt alſo die
Reichskaſſe nicht nur nichts, ſie muß ſogar noch zu-
ſezen! Jm neuen Erntejahre, das vom l. Auguſt an läuft
bis zum 20. Dezember, hat das Deutſche Reich allein für
Roggen an Einfuhrſcheinen mehr ausgezahlt als eingenom-
men 9814 000 Mark! Dazu kommt noch eine Viertelmillion
Mark für Roggenmehl. Das Einfuhrſyſtem iſt daran ſchuld,
daß für die 1902 im Prinzip beſchloſſene Witwen- und Waiſen-
verſicherungseinführung noch kein Pfennig angeſammelt
werden konnte, die Agrarier haben alles geſchluckt!

Und die Ausbeutung ſteigt noch fortgeſetzt; die Regierung
läßt das ruhig geſchehen. Es wird Zeit, daß die Reichstags-
wahlen kommen, damit das Volk für den Liebesgabenraub
quittieren kann!

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifbewegung im Holzgewerbe.

Der Ablauf der im November vom Holzarbeiter Verband ge
kündigten Tarifverträge rückt näher, und es iſt darum verſtändlich,
wenn in den in Frage kommenden Städten die Frage, ob Krieg
oder Frieden, ſehr eifrig diskutiert wird. Jn den letzten Wochen
wurden zwiſchen den Verbandsvorſtänden eifrig Beſprechungen
gepflogen, um den Modns für die Tarifverhandlungen feſtzuſetzen.
Danach ſoll in der gleichen Weiſe verfahren werden wie in den
früheren Jahren, wo das Hauptgewicht auf örtliche Verhandlungen
gelegt wurde. Erſt wenn dieſe refultatlos verlaufen, ſoll unter
Beihilfe der Verbandsvorſtände weiter verhandelt werden. Wenn
auch hierbei ſich ein Reſultat nicht ergibt, ſoll eine „Zentrale
Schlichtungskommiſſion“ eingreifen. Von der Generalverſammlung
des Arbeit, geber“ſchutzverbandes wurden in dieſe Vertreter aus
Fürth i. B., Stuttgart, Breslau, Kaſſel und Bremen
delegiert, während der Holzarbeiterverband ſeine vorjährigen Ver
treter wieder zugezogen hat. Die örtlichen Verhandlungen ſollen
ſofort aufgenommen werden. Die Forderungen werden ſchleunigſt
formuliert und den Unternehmern überreicht, ſo daß die örtlichen
Verhandlungen in den nächſten Tagen beginnen werden.

Jn den letzten Monaten haben die Verbandsvorſtände in Ge
meinſchaft mit der zentralen Schlichtungskommiſſion über weitere
einheitliche Vertragsparagraphen verhandelt. Es iſt nun gelungen,
eine größere Anzahl einheitlicher Beſtimmungen zu vereinbaren,
und zwar für den Vertragsumfang, für die Dauer der Arbeitszet,
der Pauſen, Dauer der Arbeitszeit außer der Werkſtatt, Ueber
ſtunden, Sonntags- und Nachtarbeit, Durchſchnitts-, Normal- und
Mindeſtlohn, Friſten für die Lohnvereinbarung, Feſtlegung der
Akkordpreiſe für neue Arbeiten, Vereinbarung von Akkordtarifen,
Bedingungen für die Nachprüfung von Akfordpreiſen durch die
Schlichtungskommiſſion, Lohnentſchädiguug beim Mangel von Ma-
terial, von Maſchinenarbeit, Werkzeug uſw., Entſchädigung beim
Furnieren von einzelnen Stücken vom Geſamtakkord, Hinzuziehung
von Sachverſtändigen, Abrechnung und Auszahlung des Lohnes
und des Ueberſchuſſes bei Akkordarbeit, ſichtbares Aushängen der
Akkordtarife, Einführung von Lohnbüchern, Entſchädigung bei
Montagearbeiten im Ortsbezirk und bei weiteren Entfernungen
mit und ohne Uebernachten, Ungültigkeiserklärung der den Ver
trag widerſprechenden Arbeitsordnungen, Verpflichtung der Par-
teien zur Durchführung des Vertrages, Beſtimmungen bezüglich
der lokalen Schlichtungskommiſſionen, Hinzuziehung von Unpar-
teiiſchen, Entſcheidungen der Schlichtungskommiſſion durch die
Verbandsvorſtände, Verantwortung für die Durchführung der Ent
ſcheidungen der Schlichtungskommiſſion für die beiderſeitigen Ver
bände und Vertragsdauer und Kündigung der Verträge uſw.
Dieſes Muſter von Vertragsbeſtimmungen ſoll bei den neuen Ver-

handlungen als U dienen, doch ſollen die Ortsparteien
nicht gezwungen werden können, dieſes Vertragsmuſter unbedingt
zu akzeptieren. Durch dieſe Vereinbarungen werden die Ver
handlungen weſentlich vereinfacht und dje Entſcheidungen der
Zentralinſtanz erleichtert. Die Unternehmer ſind nicht beſonders
bewilligungsluſtig, ſie werden daher auch diesmal den Wünſchen
der Arbeiter lebhaften Widerſtand entgegenſetzen. Die Holzarbeiter
ſind daher auf alles vorbereitet.

Chriſtlicher Terrorismusſchwindel.
Der Verband der Chriſtlichen Bauarbeiter in Poſen hat der

Poſener Preſſe eine ſchaurige Terrorismusgeſchichte übermittelt,
die von der reaktionären Preſſe ſchon jetzt mit ſchmunzelndem
Behagen abgedruckt wird, und ſicher ihren Weg durch die Reichs
wahrheitsverbands- Preſſe des Deutſchen Reiches nehmen wird.

Nach dieſer chriſtlichen Zuſchrift ſollen bei den Bauten auf dem
Ausſtellungsplatze in Poſen chriſtliche Zimmerer nur dann ein-
geſtellt worden ſein, wenn ſie ſich verpflichteten, in den Zentral-
verband der Zimmerer einzutreten, andernfalls würden ſie ent
laſſen. Nur, um nicht den Winter über arbeitslos zu ſein, hätten
die Chriſten ſich gefügt. Das gleiche ſei bei den Maurern der
Fall geweſen.

Wie alle Terrorismuslügen kurze Beine haben, ſo auch dieſe.
Die Poſener Neueſten Nachrichten, ein gut bürgerliches
Blatt, hat ſich der „terroriſierten“ Chriſten angenommen und bei
den beteiligten Unternehmern und deren Beauftragten Nachfrage
gehalten. Weder die Unternehmer, noch ein auf dem Platze be
ſchäftigter Vorſitzender des chriſtlichen Stukkateurverbandes aus
Düſſeldorf, noch überhaupt irgend ein Menſch, ja ſelbſt chriſtliche
organiſierte Arbeiter haben von einem Terrorismus etwas gemerkt,
ſo daß jetzt ſelbſt die bürgerlichen Poſener Neueſten Nachrichten
erklären, daß die Vorwürfe des Zentralverbandes der chriſtlichen
Bauarbeiter in Poſen nicht berechtigt ſind und durchaus jeder
Grundlage entbehren.

Trotz dieſer einwandsfreien Darſtellung des bürgerlichen Blattes
werden ſich natürlich die reaktionären Blätter wieder über dieſen
„fetten“ Biſſen mit Gier ſtürzen und den Terrorismusſchwindel
mit der nötigen „ſittlichen Entrüſtung“ weiter verbreiten.

Die Bergarbeiterbewegung im Ruhrrevier.
Am Sonntag fanden im Ruhrrevier über 80 öffentliche Verg

arbeiter- und Belegſchaftsverſammlungen ſtatt, die ſich mit
der Lohnfrage und der gegenwärtigen Bewegung unter den
Ruhrbergarbeitern beſchäftigten. Der Verein chriſtlicher Berg-
arbeiter Deutſchlands hatte 13 Verſammlungen einberufen.
Vom alten Bergarbeiterverband, dem Hirſch-Duncker-
ſchen Gewerkverein und der freien Berufsverſammlung wurden
insgeſamt 68 Verſammlungen veranſtaltet. Die Beteili-
gung warüberallſehrſtark. Jn einzelnen Verſamm-
lungen belief ſich die Beſucherzahl auf Tauſende. Die
Verſammlungen verliefen durchaus ruhig.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 9, Januar 1911.,

Arbeitseinſtellung.
Am Sonnabend morgen ſtellten etwa 20 bei der Anlage der

Leitung für die elektriſche Ueberlandzentrale Ammendorf-Rade-
well beſchäftigte Arbeiter die Arbeit ein, weil ihnen ein Lohn-
abzug von 5 Pfg. pro Stunde zugemutet wurde. Die Arbeiten
werden von der Firma Otto Krüger in Lichtenburg, Kreis
Torgau, ausgeführt, die zu dieſem Zwecke meiſt Leute aus dem
Kreiſe mitgebracht hatte. Von Mitte November bis jetzt wurde
den Arbeitern ein Lohn von 40 Pfg. gezahlt, jetzt plötzlich ohne
rorherige Abmachung ſollte er auf 35 Pfg. herabgeſetzt werden
Da außerdem bei den Arbeiten eine ganz ungehörige An-
treiberei herrſcht, zogen es die Arbeiter vor, aufzuhören.

Leider gehören die Leute keiner Organiſation an, ſo daß dem
Unternehmer nicht in gebührender Form der Standpunkt klar
gemacht werden fonnte. Ohne den Schutz der freien Gewerk-
ſchaft ſind die Arbeiter eben hoffnungslos dem Unternehmer
preisgegeben. Deshalb gebietet die Pflicht der Selbſterhaltung
auch jedem Erdarbeiter, ſich der für ihn zuſtändigen Organi-
ſation, in dieſem Falle dem Fabrikarbeiterverbande,
anzuſchließen.

Der November 1310.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſchreibt über den

Monat November 1910: Die Einwohnerzahl Halles
betrug nach der amtlichen Fortſchreibung der Be-
völkerung Ende November 1910 87 729 männliche und 9 123
weibliche, zuſammen 179 852 Perſonen gegen 177935 „erſonen
Ende November 1909. Nach dem vorläufigen Drgeb-
nis der Volkszählung vom l. Dezember 1910 beläuft ſich
die Einwohnerzahl Halles auf 189 496 Perſonen. Danach
ergibt ſich gegenüber der amtlichen Fortſchreibung nur eine
Differenz von 644 Perſonen, was auf eine ausgezeichnete Voll-
ſtändigkeit der polizeilichen An- und Abmeldungen ſchließen
läßzt, da in anderen Städten der Unterſchied zwiſchen gezählter
und fortgeſchriebener Bevölkerung beträchtlich größer iſt. Sehr
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intereſſank iſt hlerbel, daß Dalle zu den Wenſlgen Srekdr r
hört, wo die Differenz der Fortſchreibung zu dem Vol
zählungsergebnis unterhalb der Zahl dieſes Ergebniſſes liegt.
Faſt in allen Städten iſt ſonſt die Volkszählungsziffer kleiner
als die Fortſchreibungsziffer. Wir ſehen die Erklärung dafür
darin, daß durch die Nichtausfüllung der Adreſſen in den Haus-
haltungsbriefen der Volkszählung (die Ausfüllung lieſe
übrigens den Vorſchriften für die Erhebung entgegen) die Ein
wohnerzahl vollſtändiger erfaßt worden iſt, als es bei der
wir wiederholen es: unzuläſſigen Ausfüllung der Adreſſen
durch die Zählbehörde möglich iſt. Jm Laufe des Berichts-
monats gelangten 401 Geburten zur Anmeldung. Von den
Geborenen waren 196 männlichen, 206 weiblichen Geſchlechts.
Bei 17 Geburten handelte es ſich um Totgeburten. Von den
384 Lebendgeborenen waren 83 21,6 Prozent unehelich, von
den 17 Totgeburten vier. Den 384 Lebendgeborenen ſtehen
248 Sterbefälle gegenüber, davon treffen 48 auf Ortsfremde.
Jm erſten Lebensjahr ſtanden 52 Geſtorbene. Die Sterblichkeit
der Kinder unter einem Jahre betrug mithin im Vergleich zur
Geſamtſterblichkeit 21 Prozent gegen 23,9 Prozent im Monat
Oktober 1910. 14 Perſonen ſtarben eines gewaltſamen
Todes, und zwar 11 infolge Verglückung; 3 beendeten ihe
Leben durch Selbſtmord.

Die Zahl der Wanderungen und der Umzüge
innerhalb der Stadt, die im vorhergehenden Monat als
in einem Umzugsmonat eine ſehr hohe war, ging im November
1910 ſtark zurück. An den Wande rungen waren insgeſanit
4219 Perſonen beteiligt gegen 10 576 im Vormonat. 2433 Per-
ſonen zogen zu, 1786 verließen Halle, ſo daß ein Wanderungs-
gewinn von 647 Perſonen reſultierte gegenitber einem ſolchen
von 1732 Perſonen in dem vorhergehenden Monat. Die Zal,l
der im November 1910 innerhalb der Stadt umge-
zogenen Perſonen betrug 4229 Oktober 1910: 13 246.
Auch der Fremdenverkehr in den Gaſt- und
Logierhäuſern zeigte einen Rückgang. Während im Ok-
tober 10571 Perſonen in den Gaſt und Logierhäuſern der
Stadt übernachteten, waren es im Berichtsmonat 8623.

Für den Grundbeſitzwechſel liegen die Zahlen erſt für
Monat Oktober 1910 vor. Es wechſelten ihre Beſitzer 26 be
baute Grundſtücke im Werte von 1727387 Mk. und 29 unbe
baute im Werte von 875 224,25 Mk. Jm Monat September des
gleichen Jahres gingen dagegen 36 bebaute (Wert 2504 750
Mark) und 24 unbebaute (Wert 372979 Mk.) Grundſtücke in
andere Hände über. Die Bautätigkeit flaute weiter ab. Jm
ganzen wurden nur 4 Gebäude ſämtlich Wohngebäude) fertig-
geſtellt, gegen 11 Gebäude im Oktober und 71 Gebäude im Se
tember des Jahres 1910. Die vier neuen Wohngebäude ent-
halten 15 Wohnungen. Weitere 9 neue Wohnungen entſtanden
im Berichtsmonat durch Umban.

Die Statiſtik der Sparkaſſen-Ein- und Aus-
zahlungen verzeichneten ein Minus von 256 134,34 Mark
auf Seite der Einzahlungen. Wenn auch regelmäßig in den
Wintermonaten eines jeden Jahres die Rückzahlungen die Ein-
zahlungen überſteigen, ſo iſt das Mehr an Rückzahlungen in
dieſem Jahre doch ein ganz beſonders hohes. Jm November
1909 betrug es z. B. 154 316,57 Mark, im November 1908 ſogar
nur 73 574,70 Mark.

Durch den Arbeitsnachweis des von der Stadt unter
ſtützten Vereins für Voltswohl wurden im Berichtsmongat 385
offene Stellen beſetzt. Die von der Armenverwaltung gezahl-
ten Unterſtützungen hielten ſich auf derſelben Höhe wie im
vorhergehenden Monat. Es wurden 25 331,25 (25 299,49) Mark
an 5409 (5357) Perſonen gezahlt. Auf eine unterſtützte Per
ſon kamen alſo durchſchnittlich 4,68 Mark. Jn ſtädtiſcher
Berufsvormundſchaft befanden ſich Ende November
895 Mündel, für die durch Abfindungen, laufende Zahlungen
und Pfändungen 4245,35 Mark eingetrieben wurden. Di
ſtädtiſche Rechts auskunfts ſtelle nahmen 248 Per-
ſonen in Anſpruch. Die Säuglingsfürſorgeſtelle
wurde in 383 Fällen konſultiert. Die Zahl der Pflege-
kin de r belief ſich Ende November auf 564, darunter waren
26 unter einem Jahr alt; die Zahl der Ziehkinder be-
trug 342, davon 91 unter einem Jahr alt.
Das ſtädtiſche Nahrungsmittel-Unterſuchungs-

amt nahn 279 Unterſuchungen vor, von denen 44 (15,77 Proz.)
zur Beanſtandung führten. Die Milchküche wurde ſtärker
als im Vormonat in Anſpruch genommen. Man zählte ins-
geſamt 21 081 abgegebene Fläſchchen (Oktober 20 410), obgleich
die durchſchnittliche Anzahl der täglichen Kunden von 156 auf
141 zurückging. Der Auftrieb von Schlachtvieh auf
dem ſtädtiſchen Viehhof nahm im Monat November
gegenüber dem Oktober um 1352 Stück Vieh ab. Es wurden
4902 aufgetriebene Stück Vieh gezählt. Auch die Zahl der
Schlachtungen ging etwas zurück. Es wurden im Oktober
8639 Schlachiungen verzeichnet, im November dagegen 8326,
alſo 313 weniger.

Die Beilage des Monatsberichts behandelt wieder eine Frage
aus dem Gebiete der Jugendfürſorge: Die Gebrechlich-
keitspflege bei den Schulkindern in Halle. Mit
dieſem Beitrag zur Jugendfürſorge iſt das Gebiet vorläufig
ahgeſchloſſen, indem in der Beilage für den Monatsbericht
folgenke Teile daraus zur Darſtellung gebracht worden ſind:
Dezember 3909: Ferienkolonien in Halle a. S. 1909. Januar
1510: Beruſsvpormundſchaft in Halle a. S. 19090. Mai 1910:
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ſollte jeder Arbeiter und jede Arbeiterin leſen.
jedermann möglich iſt, dieſe intereſſante und beiehrende Wochenſchrift zu abonnieren.

Beſtellungen nehmen alle Auskräg

Der Preis iſt ſo gering, daß es

koſtet die Neue Welt und iſt monatlich mit 10 Pfennig für 4 Nummern zahlbar
er entgegen. Beſtellungen nehmen alle Austräger entgegen.
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Sliernſprechſtunde und Berufswahl 1000-1910. Juni 1010:
Aus der Kinderfürſorge in Halle a. S. Juli 1910: Die Fort
bildungsſchulen in Halle a. S. Oktober 1910: Die Körperpflege
bei den Schulkindern in Halle a. S.

Wenn einer im Rechtsſtaate Recht ſucht.
Ein däniſcher Maler ſchreibt im Vereinsanzeiger, dem Organ

des Verbandes der Maler: „Als ich im Juli d. J. keine Arbeit
hattle, fiel mein Auge auf ein Jnſerat. Darin wurden nach
einem Städtchen in der Nähe von Halle zwei Gehilfen ge-
ſücht; die Fahrt würde vergütet. Auf eine Anfrage, die ich
gemeinſam mit noch einem Kollegen an den inſerierenden
Meiſter richtete, erhielten wir zur Antwort: „Jhre Karte er
halten, teile Jhnen mit, daß Sie ſofort eintreten können und
wäre es mir ſehr lieb, wenn Sie ſchon morgen (Sonntag)
kommen könnten. Das Fahrgeld wird vergütet.“ Da
wir nicht ſofort reiſen konnten, ſchrieb ich, daß wir erſt Diens-
tag nachmittag kommen würden. Alſo ſetzten wir uns auf die
Bahn und kamen glücklich um 5 Uhr an. Der Meiſter war nicht
zu treffen. Wir waren daher am andern Morgen zeitig zur
Stelle. Anſtatt eines Guten Morgen gab es eine Portion Grob-
heiten, weil wir am Sonntag nicht erſchienen waren. Unter
anderm ließ er uns wiſſen, daß hier peinlich ſauber gearbeitet
werde und daß er uns nicht etwa den Winter hindurch zu
füttern gedenke. Am kommenden Sonnabend war der Meiſter
nicht anweſend. Durch ſeinen Lehrling (ſeinen Bruder) ließ
er uns je für 44 Stunden à 42 Pfg. aushändigen. Fahrgeld
erhielten wir nicht. Wir vertröſteten uns zunächſt auf
ſpäter. Von einem Tarif wollte niemand etwas gehört haben,
ſelbſt ein Kollege nicht, der es an ſtarken Worten für unſere
Sache nicht fehlen ließ; der Meiſter habe geAgt: es gibt keinen.
Jch erkundigte mich in unſerem Filialburegau in Halle und be-
kam dort den für uns gültigen Tarif ſofort ausgehändigt. Jch
zeigte ihn den Kollegen, wonach wir 47 Pfg. Mindeſtlohn zu
beanſpruchen hatten und alles ſtaunte. Jch veranlaßte eine Be
ſprechung der Kollegen und nun wurde einmütig beſchloſſen, den
Tarif Montag morgen Herrn S. vorzulegen, und zwar durch
mich als den Aelteſten. Morgens waren denn auch alle feier-
lichſt in der Werkſtelle verſammelt. Jch legte den Tarif auf den
Tiſch vor dem Meiſter hin mit den Worten: Bitte bei Ge
legenheit dieſen durchzuleſen. Ohne den Tarif eines Blickes
zu würdigen, fegte er ihn mit der Hand auf den Fußboden und
brüllte mich an: „Für ſolche Dummheiten habe ich keine
Zeit, und wer mit dem alten Lohn nicht zufrieden iſt, kann
gehen, und Sie (zu mir) ſind auf der Stelle entlaſſen!“ Seinen
treuen Seelen fiel etwas in die Hoſen und ſie ſchlichen davon.
Dem Allgewaltigen aber mochte ich nicht ſchnell genug aus den
Augen gehen, denn er forderte mich gleich dreimal kurz hinter-
einander auf, die Stelle zu verlaſſen. Jch ging denn auch und
drei andere mit mir. Am Abend kam ich wieder, meine Papiere
und das ſchuldige Fahrgeld zu holen. Die Papiere bekarn
ich ſofort, aber das Fahrgeld hätte ich ſchon längſt erhalten, er-
zählte er mir. Ueber ſolche mir noch nie begegnete Niedertracht
in Wut geraten, rief ich: „Verfluchter Lump, der du biſt, ich
habe das Geld nie geſehen und gehe nicht früher, als ich es
kriegel“ Darauf holte er einen Schutzmann. Jch ging mit und
mußte auf der Polizei übernachten. Am nächſten Morgen dachte
ich, jetzt könnte ich gehen; doch weit gefehlt. Da ging's ins
Unterſuchungsgefängnis, wo ich vom 8. Auguſt bis 9. September
ſaß, um ſchließlich ſieben Tage Haft zu bekommen wegen
„Hausfriedensbruch“ und „Beleidigung“. Die ſieben Tage
waren natürlich faſt fünfmal verbüßt. Jch wurde deshalb nach
der Verhandlung gleich entlaſſen. Wer, ſo frage ich, erſetzt mir
die drei Wochen entgangenen Verdienſt und erlittene Freiheits-
beraubung? Vielleicht der ſo feinfühlige, tarifbrechende Herr
S. oder die gegen einen einfachen Arbeiter ſo vorſichtige und
geſtrenge Polizei

Jm vorliegenden Falle, der für einen ehrlichen Arbeiter ſo
übel auslief, zeigt ſich wieder, wie das Fehlen der Organiſation
dem Unverſtand und Uebermut der Unternehmer nützt. Bei
organiſierten Leuten hätte der ehrenwerte Meiſter eine der
artige Behandlung der Gehilfen gewiß nicht gewagt. Deshalb
muß es Aufgabe eines jeden ſein, die Organiſation bis in den
fernſten Winkel zu tragen.

Abgewieſener Einſpruch. Die Gewerkſchaft Salzmünde in
Halle beabſichtigt auf ihrem Werkplatz bei Zappendorf eine Station
zur Gewinnung von Bitterſalz zu errichten. Der Magiſtrat von
Magdeburg befürchtete eine Verhärtung des Elbewaſſers, aus
dem die Waſſerwerke der Stadt Magdeburg geſpeiſt werden, und
erhob Einſpruch gegen das Proiekt. Dieſer wurde vom Bezirks-
ausſchuß abgewieſen, da bei der Gewinnung von Bitterſalz keine
ſalzhaltigen Abwäſſer zu erwarten ſeien.

Die Verteuerung der Krankentransporte auf der Eiſenbahn,
die von uns mitgeteilt wurde, iſt wieder aufgehoben. Da die
Ver ung in der Preſſe und im Verkehrsverein ſtark verurteilt

o. hat der Eiſenbahnminiſter verfügt, daß für den Bereich
der unßiſch-heſſiſchen Staatseiſenbahn bei Krankentransporten
wiede die bisher üblich geweſenen Gebühren zu erheben ſind.

Zur Beachtung für Milchhändler diene eine Verhandlung-
die am Sonnabend vor dem hieſigen Schöffengericht gegen die
Milchhändlerin Emma Geiſt von hier ſtattfand. Die Frau, die
ihre Milch von dem Rittergute in Hohenturm bezog, ſoll
im November v. J. ihren Kunden entrahmte Milch als Vollmilſch
verkauft haben. Die Frau erklärte vor Gericht, ſie habe die Milch
nicht entrahmt; wenn mit der Milch etwas geſchehen ſei, dann
müßte das auf dem Gute paſſiert ſein. Richtig ſei, daß die Milch
beſonders morgens öfter blau ausgeſehen habe. Es wurde der
Angeklagten klargelegt, daß ſie für die Milch, die ſie verkaufe, ver
antwortlich ſei. Sie dürfe ihrem Lieferanten nicht immer blind
vertrauen und ſei als gewiſſenhafte Milchhändlerin verpflichtet,
die Milch ab und zu auf ihre Beſchaffenheit ſelbſt unterſuchen
zu laſſen. Eine ſolche Verpflichtung habe für die Angeklagte um
ſo mehr vorgelegen, weil die Milch biau ausgeſehen. Eine Unter-
ſuchung koſte 50 Pfennige. Das Gericht nahm an, daß nicht vor
ſätzliche, ſondern nur fahrläſſige Nahrungsmittelfälſchung vorliege
und erkannte auf eine Geldſtrafe von 10 Mark.

Stadttheater. Am Dienstag wird Tannhäuſer gegeben.
Mittwoch nachmittag 324 Uhr geht das Weihnachtsmärchen
Dornröschen in Sgzene. ittwoch abend gelangt in neuer Ein-
ſtudierung (Regie: Herr Scholling) Shakeſpeares Der Kauf-
mann von Venedig nach mehrjähriger Pauſe mit Herrn Sieg
als Shylock zur Aufführung. Die weiblichen Hauptrollen ſind
den Damen Wilden, Zimmermann und Schlomka, die männ-
lichen den Herren Scholling, Friedrich, Pfund und Dr. Thyn-
dall übertragen. Donnerstag: Der Graf von Luxemburg.
Freitag: Schauſpiel-Premiere: Die Kinder, Komödie in drei
Akten von Hermann Bahr (dem Verfaſſer des Luſtſpiels Das
Konzert). Die Einzahlung der 2. Rate des Abonnements
hat laut Vertrag mit den Abonnenten von heute ab beim
Bankhauſe Reinhold Steckner zu geſchehen. Es ſei auf den
Umtauſch der Viertel am Mittwoch und Donnerstag aufmerk-
ſam gemacht, der ſich deshalb als notwendig erweiſt, weil das
1. Viertel den Grafen von Luxemburg im gleichen Achtel erſt
am 4. Januar gehabt r Es findet deshalb die 117 Vor-
ſtellung im 1. Viertel bereits am Mittwoch, den 11. d. M.,
(Kaufmann von Venedig) ſtatt, die 116. Vorſtellung im vierten
Viertel (Graf von Luxemburg) am Donnerstag, den 12. d. M.

Zur Königskinder-Premiere im Stadttheater am Donnerstag, 19. Je anar. Die Leitung des Halleſchen Stadttheaters
hat es ſich zur emacht, das Werk in allerſorgfältigſterund acknenhafte er Weiſe in jeder Hinſicht vorzubereiten

und ſofort nach der Berliner Premiere, welche am 14. Januar
Fatt indet, hier heraus zu bringen, weil ſie der Ueberzeugung
ſt, daß die Königskinder das bedeutendſte Opernwerk ſind,

welches ſeit vielen Jahren geſchaffen worden iſt. Die muſika-
liſche Leitung hat Herr Kapellmeiſter Mörike, in die ſzeniſche
teilen ſich Herr Geheimrat Richards und Oberregiſſeur Theo
Raven, die dekorative Ausgeſtaltung der Bühne hat der be
währte Leiter des Malerateliers, Herr Guſtav Kammrath,
übernommen. Als Tag der Premiere iſt Donnerstag, der
19. Januar, feſtgelegt. Die Kaſſe nimmt ſchon von heute ab
Vorbeſtellungen entgegen.

Jm Apollotheater erzielt der gegenwärtige Spielplan täg-
lich volle Häuſer. Der geſtrige Sonntag brachte ein ausver-
kauftes Haus. Seit Hartſtein hatte kein anderes Enſemble
einen ſolchen Lacherfolg aufzuweiſen wie gegenwärtig das
Haskelſche Enſemble. Auch das vorausgehende Spezialitäten
programm trägt ſeinen guten Teil zum Erfolg des Abends
bei. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß der gegen-
wärtige Spielplan nur noch dieſe Woche dauert.

Ungetreuer Kontoriſt. Am Donnerstag abend erhob der
aus Merſeburg ſtammende Kontoriſt Otto Raue mit Hilfe
einer gefälſchten Zahlungsanweiſung einer hieſigen Firma
8500 Mark von einem Bantgeſchäft und iſt ſeitdem flüchtig
geworden. Er iſt 1,70 Meter groß und kräftig gebaut, hat
dunkelblondes, hochgekämmtes Haar, kleinen, kurzgeſchnittenen,
dunkelblonden Schnurrbart, volles Geſicht, niedrige Stirn,
graue Augen, auffallend finſteren Geſichtsausdruck und auf
der Oberfläche einer Hand, zwiſchen Daumen und Zeigefinger-
wurzel, ein Kreuz tätowiert. Bekleidet war er zuletzt mit
dunklem Anzug, dunklem Ueberzieher und ſchwarzem, ſteifen
Hut. Die geſchädigte Firma hat auf die Ergreifung des Raue
eine Belohnung von 100 Mk. ausgeſetzt.

Geſtorben iſt in der Klinik der Gaſtwirt Auguſt Renelt,
za ſich in der Heide einen Schuß in die Schläfe beigebracht

atte.

Ueberfahren wurde am Sonnabend abend 71 Uhr in der
Großen Ulchrichſtraße eine junge Frau, als ſie verſuchte, vor
einem daher kommenden Geſchäftswagen der Firma Friedrich
Krahmer den Fahrdamm zu überſchreiten. Jm Geſchäft des
Optikers Schneider wurde ihr die erſte Hilfe zuteil. Von hier
aus wurde ſie in einer Droſchke nach ihrer Wohnung gefahren.

Auf der Rodelbahn an den Brandbergen wollte geſtern ein
Poliziſt die zuſchauende Menge bewegen, etwas bei Seite zu treten.
Bei dieſem Vorhaben geriet er aber ſelbſt unter einen daher-
ſauſenden Schlitten und fiel ſo unglücklich, daß ihm der Helm im
weiten Vogen vom Kopfe flog, wobei ſich die Helmſpitze verbog.
en erhielt der Beamte bei dem Sturz noch eine Geſichts-
wunde.

Löbejün. Sozialdemokratiſcher Verein. Dienstag, den
10. Januar, abends 8!/2 Uhr, ſindet im Reſtaurant zur Quelle
in Löbejün eine Mitgliederverſammluug ſtatt. Da ein Vortrag
gehalten wird, ſo iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
Böllberg Wörmlitz. Sozialdemokratiſcher Verein.

Mittwoch, den 11. Januar, abends 8/2 Uhr, findet im Reſtaurant
Robitzſch, Böllberger Weg, eine Mitgliederverſammlung ſtatt.
Einen recht ſtarken Beſuch erwartet Die Diſtriktsleitung.

Stadt Cheater.
Carmen. Oper von G. Bizet. Unter den Lieblingsopern

des Publikums nimmt das reifſte Werk des franzoſiſchen
Meiſters unſtreitig die erſte Stelle ein; ſeit den letzten fünf
Jahren wurde Carmen an Zahl der Aufführungen von keiner
anderen Oper erreicht. Zu bedauern iſt das nur dann, wenn
es, wie es in der Tat der Fall iſt, auf Koſten wertvollerer
Werke geſchieht. So wieſen nach einer vor kurzem veröffent-
lichten Statiſtik Carmen und Mignon allein ſoviel Auffüh-
rungen auf, wie Mozart mit allen ſeinen Werken. Der
glückliche Umſtand, daß ſich in Carmen eine intereſſante, dra-
matiſch ſpannende Handlung mit einer herrlichen Muſik aufs
Trefflichſte vereinigen, ſichern der Oper ihre unverminderte
Popularität und ungeſchwächte Gunſt des Publikums. Eine
mehr oder weniger glanzvolle Ausſtattung ſpielt bei keinem
Werke eine ſo untergeordnete Rolle, wie bei Carmen. Die
Regie und Jnſzenierungskunſt Theo Ravens erfüllt aber auchnach dieſer Richtung hin ſo ziemlich alle Anſprüche; die
Bühnenbilder ſind maleriſch und feſſelnd, die Volksſzenen
naturgetreu und ſtilecht, wenn man im einzelnen auch manches
anders und wirkungsvoller wünſchen könnte. So z. B. machte
das Volksleben im 1. Akt teilweiſe einen zu gekünſtelten und
ſteifen Eindruck, wickelte ſich nicht frei und natürlich genug ab.
Etwas Getünſteltes und Gezwungenes haftet auch der Szene
im 4. Akt, beim Einzuge in die Arena noch an; eine Ver-
mehrung oder andere Gruppierung der Volksmenge würde
hier vielleicht doch größere und impoſantere Wirkungen
hervorbringen.

Jm übrigen konnte ſich die Aufführung ſehen laſſen. Mit
der Wiedergabe der Carmen, der Lieblingsrolle jeder Bühnen-
ſängerin, vermehrte Albine Nagel ihren Ruf als tüchtige
und vielſeitige Künſtlerin, wenn man in der Auffaſſung auch
etwas anderer Meinung ſein kann. Von der dämoniſchen,
leidenſchaftlichen, heitzblutigen ſpaniſchen Zigeunerin hatte ihre
Carmen nicht viel; die Künſtlerin legte das Hauptgewicht auf
das Zigeunerhafte, Zyniſche, Dirnenhafte und betonte vor-
nehmlich den ſinnlich-brutalen Zug im Weſen Carmens ſtärker
als uns notwendig und gut erſchien. Geſanglich war ſie in
der Mittel- und Höhenlage am beſten, während ihre Stimme
in den tieferen Lagen den Anforderungen der Rolle weniger
mühelos gerecht zu werden vermochte. Eduard Göbel gab
den Don Joſé in lebensvoller, eipfindungsreicher Darſtellung
wenn man berückſichtigt, daß ſich der Sänger bereits am Nach-
mittag der Geſchiedenen Frau „widmen“ mußte, ſo verdient
auch ſeine geſangliche Leiſtung am Abend noch alles Lob.

Die Micaela, die im vorigen Jahre von Frau Bruger-Drevs
geſungen wurde, ſang und ſpielte diesmal Jrmgard Kühn
mit großem Srfolg. Erik van Horſt als Escamillo hatte
ſichtlich gegen eine Jndispoſition anzukämpfen, und war auch
in der Wahl der Maske nicht beſonders glücklich, dagegen war
er markig und kraftvoll in der Darſtellung. Die beiden
Zigeunermädchen hatten in Alive v. Voer und Marie
Kämpf zwei prächtige Vertreterinnen. Die beiden Schmugg-
ler waren bei Theo Raven und Fritz Gruſelli, der Leut-
nant Zuniga bei Karl Kruthoffer in beſten Händen. Die
muſikaliſche Leitung führte Eduard Mörike temperament-
voll und mit ſicherer Hand durch; nur das Vorſpiel hätte präg-
nanter und flüſſiger wiedergegeben werden dürfen. Der Chor
entſprach zwar nicht allen Wünſchen, hielt ſich aber im großen
und ganzen wacker.

Das vollbeſetzte Haus war wie immer von der Auf-
führung begeiſtert und ſpendete ſtürmiſch Beifall.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 7. Jannar 1911.
Gewerbsmäßige Hehlerei. Der ſchon erheblich mit Gefängnis

und Zuchthaus r 62jährige Handelsmann Eduard
Nieme von hier kau

vorigen Jahres mehrmals geſtohlene Srücke Meſſing und Kot-
f Das entwendete Mertall hatte einen Geſamtwert von

etwa 60 Mk., Nieme zahlte dem Lehrling aber nur 7,95 Mk.
dafür. Nach dem erſten der ihn ſo vorteilhaften Einkäufe
ſagte er zu dem jungen Menſchen: „Wenn du wieder was haſt,bring's ßer. r daß keiner was merkt!“ Vor Gericht be
hauptete er freilich, dem Lehrling von weiteren Diebſtählen ab

geraten zu haben. Ein Ingenieur der beſtohlenen Firma be
eichnete den jungen Mann als ſeinen beſten rtru Durch
mgang mit beſſer geſtellten jungen Leutenaus einem Fußballklub, dem er beigetreten ſei,

habe ſich der ſonſt ſo Lohenswerte zu Kneipe-
teien und zu Geldausgabenüberſeine Verhält-
niſſe verleiten laſſen. Die Strafkammer verurteilte
Nieme wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu 14 Jahren Zucht-
haus, drei Jahren Ehrverluſt und zur Stellung unter Polizei
aufſicht. Der Lehrling erhielt bedingt einen Monat Gefängnis.

Jugendliche Zudringlichkeiten. Der 20jährige Maurer Otto
Liſt, der 18jährige Arbeiter Paul Booſt und der 16jährige Ar-
beiter Karl Richter, ſämtlich aus Niemegk, erlaubten ſich in der
Nacht zum 27. Auguſt vor. J. gegen ein dortiges Dienſtmädchen
rohe Zudringlichkeiten. Wegen tätlicher Beleidigung wurde
Liſt zu 40 Mk., Booſt und Richter zu je 80 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Die Verhandlung gegen die drei Angeklagten fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Auf Abwege geraten. Der vorbeſtrafte 17jährige Graveur-
lehrling Paul H. aus Leipzig beging im vergangenen Herbſt inHalle, Niemberg und Schlendit neun Betrügereien in Ver-

bindung mit Urkundenfälſchung, zwei Betrugsverſuche und eine
Unterſchlagung. Er wußte Vertrauensſeligen durch unwahre
Angaben und gefälſchte Scheine Geldbeträge von 2-4 Mk. ab-
zulocken. Die Strafkammer verurteilte den jungen Menſchen
zu neun Monaten Gefängnis.

Schöffengericht.
Jn der Erregung darüber, daß das Feuer nicht gehörig in

Stand geſetzt war, hatte der Schmied Grau am 15. Okt. in einer
Fabrik ſeinem Mitarbeiter einen Schlag mit einer heiß gewordenen
Kohlenſchaufel verſetzt. Die beiden Arbeiter ſollen ſich damals
nicht gut geſtanden und Grau ſoll die Abſicht gehabt haben,
ſeinem Mitarbeiter eins auszuwiſchen. Der Beſchuldigte be-
ſtreitet dies mit dem Hinweiſe, er habe mit der Schaufel in
das Feuer geſchlagen und bei einer Wendung dem Arbeiter
nur verſehentlich einen Schlag gegen den Hals verſetzt. Die Be-
weisaufnahme fiel aber für den Angeklagten ſehr t aus
und hatte das Ergebnis, daß G. zu drei Wochen Gefängnis ver-
urteilt wurde.

Aus den Hachbarkreilen.
Wahlkreis Mansfeld.

Für die Parteigenoſſen des Kreiſes beginnt am Montag, den
16. Januar, abends 7 Uhr, ein Kurſus in praktiſcher
Redeübung. Leiter des Kurſes iſt der Genoſſe R. Dreſcher-
Halle. Das Wahliahr 1911 wird bedeutende Anforderungen an
unſere Genoſſen ſtellen, hauptſächlich in der Widerlegung des
„nationalen“ Wahlſchwindels. Verſäume deshalb niemand
die ſyſtematiſche Schulung ſeiner Ausdrucksweiſe.

Als Lokal iſt die Bierhalle in Eisleben, Petriſtraße, feſt
geſetzt. Für die auswärtigen Genoſſen übernimmt die Kreiskaſſe
die Koſten des Fahrgeldes.

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung. J. A.: F. Heinrich.
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Beim Amtovorſteher.
Die Gewerkſchaftler und Parteigenoſſen auf dem Lande machen

bei Vergnügungen dieſelben Erfahrungen, wie bei Verſammlungen;
die hohe Obrigkeit ſieht ſie nicht gern und will am liebſten von
ihnen gar nichts wiſſen. Oeffentliche Tanzkränzchen ſind nach
den vorhandenen Polizeiverordnungen von der Genehmigung durch
die Polizei abhängig. Sehr oft aber, wenn auf dem Lande das
Feſt einer gewerkſchaftlichen Zahlſtelle oder eines ſozialdemo
kratiſchen Ortsvereins angemeldet wird, kommt die Antwort, daß
die Erlaubnis verſagt wird. Vor einigen Tagen erklärte ein
Amtsvorſteher ſogar, daß wegen der Maul- und Klauen-
ſeuche eine Liſte der Feſtteil nehmer einzureichen iſt, ohne
die das Kränzchen nicht erlaubt wird. Dabei heißt es in den
Verordnungen klar und deutlich, daß Vereinsvergnügen an eine
Genehmigung nicht gebunden ſind.

Unſere Genoſſen machen leider hierbei oft noch den Fehler, die
Amtsvorſteher zu bitten, daß ſie die Vereinsfeſte geneh-
migen. Das iſt überflüſſig. Für dieſe Feſte brauchen wir
keine behördliche Erlaubnis; und was wir nicht nötig haben, iſt
zu unterlaſſen. Es genügt vollfſtändig, wenn, wie bei öffentlichen
politiſchen Verſammlungen, dem Amtsvorſteher an gezeigt wird,
daß ein Vereinsvergnugen abgehalten wird. Alles andere iſt
zwecklos und unter Umſtänden vom Uebel.

ur Stammrokke. Die Mititär
pflichtigen haben ſich in der vom 16. Januar bis 1. Februar
1911 zur Aufnahme in die Rekrutierungsſtammrolle anzumelden
und dieſe Meldung alljährlich ſolange zu wiederholen, bis eine
endgültige Entſcheidung über ihr Militärverhältnis getroffen
worden iſt. Die im Jahre 18391 auswärts gedorenen Militär
pflichtigen haben bei der Anmeldung einen vom zuſtändigen
Standesamt (nicht vom Pfarramt) ausgefertigten Gedburisſchein,
welcher für Militärzwecke koſtenfrei erteilt wird, vorzulegen. Die
Anmeldungen erfolgen im Militärbureau, Zimmer 12 des Rat-
hauſes und zwar in den Nachmittagsſtunden von 3 bis 5 Uhr.

Stedten. Unfall beim Rodeln. Am Freitag abend erlitt
der Bergmann Schinkebink beim Schlittenfahren einen derartigen
Unfall, daß er in das Krankenhaus Bergmannstroſt in Halle
überführt werden mußte.

Molmeck. Der Poliziſt Mölſer aus Großörner wollte an
2. Dezember den Arbeiter Wilhelm Palm von hier verhaften,
weil er verdächtig war, im Hettſtedter Stadtpark unſittliche Hand
lungen an Schulkindern vorgenommen zu haben. Bei dieſer Ver
haftung ſoll P. dem Poliziſten Widerſtand geleiſtet haben, indem
er ſich losriß. Vom Hettſtedter Schöffengericht wurde er dafür
zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Der Amtsanwalt wollte
den Angeklagten zu vier Monaten eingeſteckt wiſſen.

Eisleben. Anmeldung

Schadendorf bei Lauchſtedt. Betrug beim Hausverkauf.
Die 40 jährige Wilhelmine Böhnke von hier, war am Sonnabend
vor dem Halleſchen Schöffengericht angeklagt, weil ſie im März
v. J die Eheleute Brendel in Halle bei dem Verkauf ihres Hauſes
betrogen hat. Sie erklärte den Käufern, ſie ſollten das Haus für
den Selbſtkoſtenpreis und noch 8300 Mk. billiger bekommen;
Brendels ſollten in dem Hauſe ihr Glück machen. i einem
Halleſchen Notar wurde von der Frau B. der Einkaufspreis auf
11000 Mk. angegeben und der Verkaufspreis auf 10700 Mk. ver-
einbart. Als aber die Auflaſſung ſtattfand, entdeckten die Eheleute
Brendel, daß das Haus von der Verkäuferin für 8300 Mk. er
worben worden war. Die Geſchädigten ſind durch das Geſchäf
in bittere Notlage geraten. Die Angeklagte will aber auch in
ſchlechte Verhältniſſe geraten ſein. Sie iſt Mutter von 13 Kindery
und ihr Mann ſoll erwerbsunfähig ſein. Nach dem Verkauf wil
Frau Brendel von der Verkäuferin noch Prügel erhalten haben
Beantragt wurde er die z Böhnke eine Geſängnisſtrafe
von zwei Wochen. Das Urteil lautete auf 60 Mk. Geldſtrafe ev
20 Tagen Gefängnis.

Körbisdorf. Ein über ſieben Jahre währender Prozeß
iſt dieſer Tage zuungunſten einer Braunkohlengrube des oberen
Geiſeltales vom Reichsgericht entſchieden worden. Die Grube
führte ihre Abwäſſer in die Geiſel, wodurch letztere in einem das
Gemeinübliche und Regel mäßige weit überſteigenden Maße ver
unreinigt wurde, indem die Abwäſſer bedeutende Mengen feiner
und grober Braunkohle, Sand, Torf und ölhaltiger Subſtanzen
enthielten. Jnfolgedeſſen wurde das Waſſer der Geiſel zu Wirt
ſchaftszwecken unbrauchbar; durch die übermäßige Ablagerung von



Senkſtoffen in der Geiſel wurden vor allen Dingen aber die
Müller geſchädigt, indem die Waſſerzuführung zu den Mühlen
beeinträchtigt wurde, und durch die Entfernung der Senkſtoffe
den Müllern erhebliche Koſten erwuchſen. Da verlangten im
Jahre 1903 die Müller von Körbisdorf, Benndorf und Neumark
von dem fraglichen Kohlenwerkte eine Entſchädigung, in letzter
Form dahingehend, zu den Säuberungskoſten einen Beitrag zu
leiſten. Da dies Werk jede Entſchädigung ablehnte, ſtrengten die
Geſchädigten Klage an, die nun alle Jnſtanzen durchwanderte und
vor kurzem nach 7/2 Jahren durch den V. Zivilſenat des
Reichsgerichts zugunſten der Kläger entſchieden wurde.

Delitz. Grauenhafte Roheiten und Meſſerſtechereien
nach einem patriotiſchen Turnerfeſt. Drei 17 bis 19 jährige
Burſchen, der Maurer Paul Schröder aus Delitz, der Schweizer
Max Schröder aus Lauchſtedt und der Schweizer Wilhelm Simon
aus Schotterey, überfie len in der Nacht zum 18. September v. J.
in Delitz nach einem Turnerfeſt den Maurer Paul Dietſch, der
bei ſeinen Eltern in Delitz zu Beſuch war. Schon im Tanzſaal
hatten ſie Dietſch aus geringfügigem Anlaß angerempelt und hin
und her geſchuppt. Aus dem Saale gewieſen, lauerten ſie Dietſch
in der Nähe des Tanzlokals auf. Sie ſtießen während des Wartens
drohende Rufe aus wie: „den erwiſchen wir ſchon noch! Den
Hund ſchlagen wir heute noch tot!“ Als Dietſch endlich
erſchien, ſtürzten ſie ſich mit noch mehreren anderen auf ihn und
verprügelten ihn. Er erhielt Fauſtſchläge und Fußtritte, flüchtete
ſich ins Gehöſt ſeines Vaters und holte ſich zu ſeinem Schutze ein
Beil. Sobald er damit vor die Tür trat, fielen die drei nun erſt
recht über ihn her und „plautzten“, nach Angabe ſeiner Mutter,
„auf ihn los wie auf einen alten Ochſen“. Auch drangen ſie ins
Gehöft ein und mitzhandelten ihn dort trotz der Abmahnungen und
Hinausweiſe ſeiner Eltern weiter. Max Schröder bediente ſich bei
der wüſten Prügelei eines Meſſers, Simon eines Schlüſſels. Dietſch
erhielt außer zahlreichen Beulen und Schrammen fünf Meſſer-
ſtiche in den Kopf. Auch ſeine Mutter bekam bei ihren Ab-
wehrverſuchen einen Stich in die Hand. Der Vater des
Ueberfallenen wurde ebenfalls geſchlagen und zu Boden
geworfen.

Max Schröder und Simon ſind wegen Roheitsvergehen bereits
vorbeſtraft. Die Strafkammer in Halle erkannte gegen Max
Schröder wegen Meſſerſtecherei und gemeinſchaftlichen Haus-
friedensbruchs auf ein Jahr und ſechs Monate Gefängnis
und verfügte ſeine ſofortige Jnhaftnahme. Simon wurde zu
neun Monaten Gefängnis, Paul Schröder zu zwei
Monaten und einer Woche verurteilt.

Sangerhauſen. Mit dem Bahnbau Sangerhauſen-
Straßberg wird ſich das Stadtverordnetenkollegium in ſeiner
Sitzung am kommenden Mittwoch beſchäftigen. Es handelt ſich
zunächſt darum, in welcher Weiſe die Stadt ſich an der zu
gründenden Aktiengeſellſchaft zu beteiligen gedenkt und inwieweit
ſie gewillt iſt, die Mittel zur unentgeltlichen Hergabe des für
die Bahn und die Bahnhofsanlagen in Sangerbäuſer Flur er-
forderlichen Geländes bereit zu ſtellen und zu dieſem Zwecke ein
Darlehn von 170000 Mk. aufzunehmen.

Zeitz. Vom Fortſchritt der Preſſe. Am Sonntag nach
miltag tagte in Zeitz ein außerordentlicher Kreistag der Partei
organiſation des Wahlkreiſes Naumburg-Weißenfels-Zeitz, der ſich
mit dem weiteren Ausbau des Parteiblattes beſchäftigte. An-
weſend waren außer dem Zentralvorſtand 85 Delegierte aus
39 Parteiorten. Nach längerer Debatte wurde der Antrag, eine
eigene Druckerei zu errichten, mit allen gegen zwei Stimmen
angenommen. Das Geſchäftsunternehmen ſoll auf genoſſenſchaft
licher Grundlage errichtet werden, wozu Anteilſcheine in Höhe
von 30 Mark ausgegeben werden. Zum Geſchäftsführer wurde
Genoſſe Leopoldt- Zeitz gewählt. Bereits auf dem Kreistage
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haben ſich in die Liſte der zu gründenden Genoſſenſchaft 80 Ge
noſſen mit rund 7000 Mark Geſchäftsanteilen eingezeichnet. Die
Druckerei ſoll unter dem Namen Genoſſenſchaftsdruckerei Naum
burg-Weißenfels-Zeitz in Zeitz errichtet und mit allen Errungen-
ſchaften der moderen Technik ausgeſtattet werden. Mit dieſem
Beſchluß haben die Parteigenoſſen wiederum einen kräftigen
Schritt nach vorwärts getan.

Leipzig. Vor dem Reichsgericht ſtand am Sonnabend
jener Burkersdorfer Raubmord zur Verhandlung, der ſeinerzeit
großes Aufſehen erregt hat. Der Barbiergehilfe Kurt Gründig
ermordete, wobei ihm ein Geldbetrag von 60 Mark in die Hände
fiel, am 2. Juni 1910 den Schankwirt Göller und deſſen Ehe-
frau zu Burkersdorf und wurde deshalb, da dies vorſätzlich und
mit Ueberlegung geſchehen war, vom Schwurgericht Chemnitz
wegen Mordes in zwei Fällen und fortgeſetzten ſchweren Raubes
zweimal zum Tode und dauerndem Ehrenrechtserluſt verurteilt.
Jn ſeiner beim Reichsgericht eingelegten Reviſion focht der An-
geklagte das Urteil inſoweit an, als er wegen Mordes und
Raubes beſtraft worden war, da er bezüglich der verehelichten G.
nur wegen Totſchlags zu beſtrafen ſei; er beſtriit hierbei das
Vorhandenſein von Vorſatz und Ueberlegung. Der zweite Straf-
ſenat des höchſten Gerichtshofes kam jedoch gemäß dem Antrage
des Reichsanwalts zur Verwerfung der Reviſion.

Deſſau. Selbſtmord eines Amtsvorſtehers. Der Amts-
vorſteher und Oberamtmann Haberland der anhaltiſchen Gemeinde
Dröbeln hat ſich vor den Toren ſeines Gehöftes, nachdem er am
Sonnabend aus einem Sanatorium zurückkehrte, erſchoſſen.

Magdekurg. Lohn- Bewegung der Straßenbahner.
Trotz aller von der Direktion getroffenen Abwehrmaßregeln, trotz
Aufgebots der Kontrolleure und ſelbſt der Zuhilfenahme von
Kriminalbeamten zur Beſpitzelung der Angeſtellten fanden am
Freitag, abends um 19 Uhr und nachts 1 Uhr zwei überfüllte,
von etwa 460 Angeſtellten beſuchte Verſammlungen ſtatt, welche
zu der Gehaltsfrage Stellung nahmen und die Verbandsleitungen
des Straßenbahner-Verbandes und des Metallarbeiter-Verbandes
beauftragten, alle weiteren Maßnahmen der eingeleiteten Lohn-
bewegung zu trefſen.

Magdeburg. Verſalzung der Saale und Elbe. Zwölf
Stadtverordnete richteten an den Magiſtrat eine Jnterpellation,
welche Maßnahmen er gegen die durch die Abwäſſer der neuen
Kaliwerke immer größer werdende Verſalzung der Saale und
damit der Elbe zu nehmen gedenke. Die Stadt ſpeiſt ihre Waſſer-
verke aus der Elbe.

Hllerlei.
Großfeuer in Hamburg.

Ein gewaltiges Feuer brach Sonnahend abend 9 Uhr in dem
Hamburger Vorort Schiffbeck auf preußiſchem Gebiet in dem
Gebäude der Norddeutſchen Juteſpinnereien und -Weberei aus.
Die Fabrik, die aus drei Teilen beſteht, hat in der Mitte ein
doppelſtöckiges, maſſives Gebäude von 1000 Quadratmeter Fläche,
in dem ſich Appretur und Näherei befinden. Dieſes Gebäude
brannte bis auf den Grund nieder. Das Werk beſchäftigt 1500
Arbeiter, von denen 500 in dem vernichteten Gebäude arbeiteten.
Da ohne Appretur das Werk nicht arbeiten kann, muß der Be-
trieb auf längere Zeit eingeſtellt werden.

Grubenunglück in Sizilien.
Jn dem Oertchen Tufo auf Sizilien brach in der Schwefel-

mühle ein Brand aus, wobei ſieben Arbeiter den Tod fanden.,
Hierzu wird noch gemeldet, daß außer den ſieben Arbeitern, die
bei den Hilfeleiſtungen für ihre in der Grube eingeſchloſſenen
Kameraden erſtickt waren, bisher noch 10 Tote feſtgeſtellt worden
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ſind, die in den Schächten verbrannt ſind. Jm ganzen ſind
60 Perſonen in der Grube beſchäftigt; wie viele davon gerettet
werden können, iſt noch ungewiß.

Eiſenbahnunfall.
Sonnabend abend kurz nach 8 Uhr ſtießen auf der Ringbahn

zwiſchen den Stationen Treptow und Stralau-Rummeéels-
burg zwei Perſonenzüge zuſammen, wobei einige zwanzig Per-
ſonen verletzt wurden. Der Materialichaden iſt erheblich. Der
Zuſammenſtoß ſoll angeblich auf den dichten Nebel zurück-
zuführen ſein, der die Orientierung faſt unmöglich machte.

Zuſammeonſtoß in den Lüften.
Auf den Manöverfeld von Jſſy-le Moulincaux (Frank-

reich) ereignete ſich ein heftiger Zuſammenſtoß zweier
Aeroplane. Der Zweidecker des italieniſchen Aviatikers Cei,
der im Gleitflug landete, wurde von einem eben ſtartenden Ein-
decker angerannt. Beide Apparate zerbrachen, doch erlitt von den
Piloten nur Cei eine leichte Verletzung des Handgelenkes.

In die Freiheit entkommen.
13 Verbrecher, unter ihnen 2 wegen Angriffs auf die früheren

braſilianiſchen Präſidenten Quintana und Figuerog Alcorta ver-
urteilte „Anarchiſten“, ſind ans dem Gefängnis in Buenos Aires
entwichen. Sie hatten ſich unter den Mauern einen unterirdiſchen
Gang gegraben. Mehrere Mann von der Wache wurden unter
dem Verdacht der Mitwiſſerſchaft verhaftet.

Kleines Allerlei. Jn Zbaraz, nahe der ſchleſiſch-ruſſiſchen
Grenze drangen vier bewaffnete Banditen in die Woh-
nung des Großhändlers Wochnowijetzki ein, erſchoſſen ihn nun
ſeine Fran ſowie ſeine beiden Töchter und raubten das ganze
Haus aus. Auf der Flucht wurden ſie jedoch ergriffen und
verhaftet. Jn Japoe (Vosnien) ſetzte infolge von Unvor-
ſichtigkeit die Gattin eines Grundbeſitzers ihr Wohnhaus in
Brand. Hierbei fanden zwei Kinder, ein fünfjähriger Knabe
und ein fünfjähriges Mädchen den Tod in den Flammen.
Die geſamte Beſatzung des deutſchen Dampfers Havel wurde von
dem Fiſcherdampfer Croton aufgeleſen und in Grimsby, England,
gelandet. Die Havel, die mit Eiſenerz von Santander nach
Stockton on Tees ging, wurde von einem Dampfer aus Weſt
Hartlevool in den Grund gebohrt und ging ſehr bald nach der
Kolliſion unter.
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Quittung.
Für Parteizwecke: Von Lieskau 10.00 Mk. Reiwand.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott l.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

ZentralBibljothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8-9 Uhr

und Sonntags von 10—12 Uhr.

Besthewstrte n e dieahrung für:
J e r *7esunde r9 und a D. 5chwöchiiche,

in ger knwicklung

er zuröckgebſiebenene idarinkranke krank enkost Kinder.

geringere loſe

Pfd. 60 Pfg.
S Proz. Rabatt.

5 Proz.
ſ. Rabutt,

5uhb-

odelschlitten ausprobierte Konstruktion.

C. F. Ritter,
alle a. S..

Leipzigerstrasse 90.

Schmeil und
(Schmiedſtraße 22 und Zenker
ſtraße 15). Schneider Tänzer m
Anna Hedel (Steinweg 26
Schlofſerſtraße 7).

leicht, stabil,

Goſenſtraße 31
weg 19)..
Auerbach (Oleariusſtr. 13
Prinzenſtraße 17).
Täumel und Martha

Former Dittmar und
Gieſa (Kl. Hlausſtraße 15

Rie deutsche Kewerkschatts-

Zewegung n re
Legien.

Zweite, umgearbeitete Auflage.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Preis 25 Pf.

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

J s Schimmelſtraße 18.Standesamtliche Nachrichten

Hallr-Süd (Steinweg 2), 7. Jan.
Aufgebsten Bohringenieur

Paland und Anna Böge (Lipnik
u. Weingärten 26). Schnuhinacher
Meinicke und Elſa Bögelſade
Köthen und Magdeburg).

Eheſchliechungen: Schloſſer
Holke u. Margarete Litke

Monteur Bergmann und

Tiſchler Gör
lach u. Minna Lange (Dryander
ſtraße 16a und
Kaufm. Jacoby und
Ochſe Leipzigerſtr. 14

Lindenſtraße 47)

und

Bregida Gatzka

und
Bureangehilfe

Friedrich u. Anna Behle (Große
und BVöllberger-

Fleiſcher Beck u. Frida
und

Techniker
Herzog

Wansleben u. Liebenauerſtr. 18)
M artig

und
Arbeiter

Schmidt und Berta Strich (Tor-
ſtraße 26 und Gr. Sandberg 15)

Selmic
Laube Lauchſtädterſtraße 15 und

Streiberſtr. 4).
Gertrud

95). O3 r. 14 un WolframSagis- Oberpoſtſchaffner Heſſe u. Eliſabeth weiden 3).

Mechaniker Rabſch
Wallenſtein (V. Vereinsſtr. 10 u.
Bernhardyſtr. 56).
u. Marg. Weißenborn (T
ſtraße 14 und Volkmannſtraße 3).
Kaufmann
Jankowsky IV. Vereinsſtr. 4 und
Richard Wagnerſtr. 57).

Pulverweiden 3).
Steib T.
Schiffer Wellmann aus Alsleben

Zinksgartenſtraße 3).

Gaſtwirt
235. (Klinik).

9 di ſchalf e ſchöne ſüße ro 5 Proz. Beil Einkauf von 10 Stüc erhält jeder Käufer fürKpfelsinen düurſhalte Ahede dte 2t J Aben 3e gen n h tet Albert Knäuel,

W W e e dorferſtraße 4 und 5). Arbeiter Klöpping Ladenbergſtraße 59). Halie-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
7. Januar.

Aufgeboten: Landmeſſer Valcke
und Elſa Müller (Siegen und
Burgſtraße 19.

Eheſchließzungen: Diener Sauer-
mann und Fanny Pezold (Schloß;
Großſtrehlitz und Große Goſen
ſtraße 20). Gärtner Seifart und
Jrma Hofmann Sennewitz und
Albrechtſtraße 26). Landwirt
Graßhoff und Helene Laddehy
(Oſchersleben und Rich. Wagner-
ſtraße 22). Maurer Bäsler und
Martha Japp (Fritz Reuterſtr. 10).
Knecht Möritz und Marie Albrecht

u. Eliſabeth

Sattler Franz
Dieskauer-

Mixdorf und Frida

Geboren: Former Wolfram T.
Keſſelſchmied

(Merſeburgerſtraße 55.

Ceſtorben: Bergmwanns Waffer-
mann aus Hetiſtedt S., totgeb. webendorfKtinik). Brauers Witzke Tocht. i vebendorf.

Mon. Ludwigſtraße 45). Schif Geboren: Maler Södel T.
fers Wellmann aus Alsleben T., (eſſingſtraße 18).
12 Stdn. (Zinksgartenſtraße 3 eſtorben: Privatmann Rapp-

Renelt aus Neuragoczy mann, 71 J. (Leſſingſtraße 38.
Arbeiter Hartung, Fräulein Kyritz, 35 J. (Glauchaer-

(Luiherſtraße 1). Formers ſtraße 66). Kaufm. Roſenbaum
T., 5 Wochen (PulverEhefrau geb. Pellner, 27 Jahre

(Advokatenweg 21)
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Sohneiderel-edariss rin Weiss Woll TapisserieAbrahivngsgeschäfte J Riserns Gelen [Naus- und Küchengeräte Kolonialwaren
M. Thiele, Göbenstr. I, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburs, Kannischestr. 12 H. Ackermann, M rseburgerst. 61.

z F. Lindenkahn, Königstr. 3.Brauereien
Fahrräder u. Nähmaschinen

l

k. Cünſner, aſe a. J. Henry Kleprig, Beilstr. 2.

J Briketta, Kohlen e Hleiseherwelster Wurstfabriken
Richard Welt. verläng. Königstr.

Beolikatogsen und rische
Alfr. Berahardt, r. Tlrich tr. 15.

e.

franz Kunze, Burgstr. 59.
August Margold, t
Robert Schäer, Königstr.

Otto Ulvrichi, Backerstrasse I.[BDProgeun und Farben

J. Klastermann, Advokatenweg 27.

Merseburger-

II. RZäler. Rannischesr. 2. 7Bumzai warenFritz Rust jun., Triltstrasse 29.
[Fin- u. Ferkaufsgescuätte

m

U. Klappenhach, Gr. Ulrichstr. 41.

F. Hennicke, Kl. Vlrichstr. 15

Tisen- und Ltahiwaren
Linäenhahn, Kkönigstr. 8.

Theodor Lühbr., Leipzigerstr. 94

F

Handleſferwagen-Tahbriken

Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 10.

Konigkuohen, Zuckerwaren
Friedrich book ſtta Koch Charlotten-l 0 9 strasse 2.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

Küte uns Mntzen
J 3 werVriedrich Flietner., Goiletstr. 23.

C. Lange sen. Kl Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter. Hirtenstrasse 14.

n r
Kaftee, Kaicago, Veo

erst cnse, Leipzigerstr. 95.

a n u Kartonagen
W. Schmeii, akohbstr. 60.
e T Aauthäueer

Tiben Ter S neipzigerstr. S.h. klan, Bekleidg. Gegenst. j. Art.

e

Zederhandinngen
n

Herm. Sehmidt. Geiststr. 23.

o nocer-Magazins
Möhel-Magazh Hall. ſichern en e

F. C. Wisgell, Martipiatz11.
nd

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Sgrif wo Zatu- Techniker jl. Zengerüne, ſchun. J. Willy n 9 Neue Promenade 16,

Spedition, Möeltransport r l u vis à vis Leipz. Turin

ü. Kästner Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunvenstr. 53.

n v
Zigarrendaadlungen

a P. Soldmann, Königstrasse 86.
Vnren- u. Gold ra van i 56hunert, William, 2igarren und

u e Unſen (arosierridh n Flanestr. 25.
Kobert Koech,

3
ehee Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.ehe Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

l eipziger-

treu mereAlbert B ennicko, Er Steinstr. 62 h WA. Schäfor. Leipzigerstr. 92. a n4. Weiss, Kicinsehmieden 6, Sanltäts-Drogerie, Inh.: Rich. Glaublg
ammendort Kadewe.![FPhotographische Ateners

Kinderwagen
n e Ze g JIheodor Lübr, Leipzigerstr. 94. hidan üchihlhbt, t

Weine u. Fruchisätte ete.

M. Kade Nachk., Eipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmwacher.
O. Vrobsthayn, Bettt.-Rein.-Anst,
W. Wünscher, Schuhwaren.
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Für e Fnferate verantwortlich: Rob JIgner. Druc der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sänul, Lalle g.
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